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VOR UNSERER TAGUNG 


möchten wir über diese erste Nummer i m n e neu J a h r e die Goethe w o r t e setzen: 


„Zwischen dem Alten, 
Zwischen dem Neuen, 
liier uns zu freuen 
Schenkt uns das Glück, 


Und das Vergangne 
Heißt mit Vertrauen 
Vorwärts zu schauen, 
Schauen zurück“ 


denn sie wird 
auf noch zu Leistendes 


ganz im Zeichen der Berichte, der Rechenschaftsablegung stehen: des Rückblicks auf Geleistetes, Ausblick 

___ __istendes. Die Sdiwesternvereinigungen, die jetzt ihre Vertreterinnen zur Delegiertentagung wählen die 

delegierten Schwestern selber bitten wir, die folgenden Seiten genau miteinander durchzugehen. Viel un¬ 
nötiger Zeitverlust, viele Mißverständnisse können uns y allen dadurch erspart werden. 

Audi für uns bedeutet die heutige Nummer: Rechenschaft. Die letzte Delegieitentagung beschloß die Grün¬ 
dung des Verbandsbüros und unseres Verbandsblattes — die kommende wird unsere Leistungen prüfen und uns neue 
Wege und Aufgaben zeigen. 

Das wenige, was wir erreichten, steht vor aller Augen; nicht die Vorarbeiten, nicht die Umwege, die wir gehen 
mußten — denn man lernt ja nur aus seinen Fehlern! Wir sind oft herb getadelt worden — um Dinge, die, es sei auch 
an dieser Stelle noch einmal nachdrücklich ausgesprochen, gar nicht von uns geändert werden konnten; denn die prak¬ 
tischen Aufgaben als Mitteilungsblatt des Verbandes, die finanzielle Basis hat uns die Mannheimer lagung bestimmt; 
nur im Rahmen dieser Möglichkeit war es uns gegeben zu arbeiten. 

Aber auch unser Wunsch war es, daß die Zeitung über ihre Pflichten als unser Mitteilungsorgan hinaus das 

Kennenlernen und Verstehen erleichtere, auch außerhalb der Tagungen unsere Probleme zur Diskussion stelle, Erfah¬ 
rungen vermittele. Und wir sind allen Schwestern, die uns hierbei mit wirklichen Leistungen halfen, von Herzen dank¬ 
bar; denn nur durch ihre Mitarbeit war es möglich, audi das Wenige zu erreichen, was überhaupt erreicht worden ist. 

Wir danken hier zuerst den Distriktsvorsitzenden, die uns aus ihrer genaueren Kenntnis der einzelnen Vereini¬ 
gungen wertvolle Mitarbeiterinnen gewannen; und sie waren es auch vor allem, die sie in der Praxis beschäftigende 
Fragen zum Nutzen des Ganzen besonders vor uns aufgerollt haben. Auch die Schwestern vom „Geistigen Ausschuß“ 
und einzelne Vereinsvorsitzende und noch vereinzeltere Schwestern ohne Amt waren uns treue und zuverlässige Stutzen. 
Nicht nur, weil sie uns mit Stoff versorgten — weit mehr, indem sie sich mit unseren besonderen Aufgaben und Schwie¬ 
rigkeiten selber vertraut machten und in ihrem Kreise dann werbend und aufklärend für uns arbeiteten, indem sie aus 
ihrem besseren Wissen um unsere tatsächliche Lage und unsere praktischen Aufgaben im Falle der Ablehnung, Kür¬ 
zung oder Zurückstellung eines Beitrages allzu strengen ladel unseres „Niveaus milderten, vermeintliche persönliche 
Kränkungen aufklärten. 

Noch aber ist die Zahl dieser freiwilligen Helferinnen viel zu gering; ein Blick in unsere übervollen Korrespondenz- 
mappen, besser nodi, ein Tag der Mitarbeit bei der Redaktion würde viele Schwestern (sicher zu ihrem Erstaunen) 
davon überzeugen, daß es fast immer wieder dieselben Klagen und Beschwerden sind, die an uns kommen, fast immer 
die gleichen Antworten, die wir dann geben müssen. Wir können uns nur einen festen Kreis wertvoller Mitarbeiterinnen 
gewinnen, wenn wir mehr Mittel und Platz zur Verfügung haben! Da aber unsere „Logenschwester selbstverständlich mit 
auf den Einnahmen aus den Inseraten beruht, so brauchen wir das Interesse jeder Schwester auch für diese unsere 
wirtschaftliche Basis, wenn die Wünsche nach Vertiefung und Aus¬ 
bau des Blattes sidi erfüllen sollen. Ebenso muß die Abonnenten¬ 
werbung noch energisdier durchgeführt werden; nicht allein bei 
unseren Schwestern, die ja leider immer nodi nicht alle Beziehe¬ 
rinnen sind, auch — und da müssen wir uns wieder besonders an 
die Distriktsvorsitzenden wenden — bei den Frauen von Brüdern 
an Orten, wo noch keine Schwesternvereinigungen bestehen. Aus 
diesen Frauen Schwestern zu machen ist doch nur möglich, wenn 
sie von dem Ernst unserer Arbeit und von ihrer Notwendigkeit 
überzeugt werden. Und das kann — unserer Ansidit nach — ein¬ 
dringlicher und nachhaltiger als bei dem gelegentlichen Be- 


Wir richten an unsere Schwestern die herzliche 
Bitte, zur Erhöhung der Erträgnisse der 
„Ernestine Eschelbacher-Stiftung“ nach Kräften 
beizutragen durch Spenden auf Postscheck-Konto 
Berlin 7000, Deutsche Effekten- und Wechsel¬ 
bank Frankfurt am Main, Abteilung Berlin, 
Konto Eschelbacher-Stiftung. 


Logenschwesternl Beachtet die In Eurer Zeitung erscheinenden Anzeigen! 



















2 


DIE L O G E N S C H W E S T E R 


such einer Tagung oder eines Werbevortrages durch die regelmäßige Lektüre unserer Zeitung geschehen: Denn blättern 
wir einmal die bisher erschienenen Nummern durch (die hoffentlich recht viele Schwestern in unserer schönen Mappe 
gesammelt haben'') so wird der Weg sichtbar, den wir in den letzten zwei Jahren gingen. Unterwegs verloren wir wohl 
einmal den freien Ausblick, mühten uns viel um Kleinigkeiten, die uns im Fortschreiten hinderten; nun aber ist doch 


—■ so will uns sclieinen 
B a n d z u werden, 
g u n g e n sich zum 
s a m m ein will. 

Wenn wir hiermit 


Lv, lllllllieil ULIS VifJL Ulli mciui ö ÄW«,u, 0 / rf- T i* ..7" *7 

eine gewisse Strecke zurückgelegt, ein kleines Stück zu unserem Ziel hin, 1 m m er me li r clas 
das die Schwestern, die unter oft so verschiedenen örtlichen ßedin- 
gleichen Ziel im gleichen Geist zusammenfinden, zu einem größeren 


unsere bisherige Leistung der Prüfung ausdrücklich vorlegen, 

i . . i 1 ..v»« •!«% 7iiLnn fl xtTiA nie li m» c rm 


so hoffen wir auf den guten 
Willen, unsere Sdiwierigkeiten zu verstehen, und uns m Zukunft, so wie bisher schon und noch weit darüber hinaus 
bei unserer mühevollen Arbeit, die meist Kleinarbeit ist, zu unterstützen. Gewiß wir wollen wachsen, einem immer 
größeren Kreise von lebendig anteilnehmenden Schwestern immer besseres, tieferes bieten Aber unsere teste Ubei- 
zeugung ist daß wir nichts überstürzen dürfen, nicht ungeduldig werden immer nur soviel uns vornehmen, als wir 
aus eigener Kraft ideell und materiell, eben leisten können. Die Schwester, che mit uns am langsamen, aber 
organischen Aufbau unseres — ihres — Blattes arbeiten will, also jede Schwester, bitten wir darum: 

„Sehnsucht ins Ferne, Künftige zu b es ch wicht 


i g e n , 


Beschäftige dich hier und heut im Tüchtigen. 


D. 


F rl 
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VOR DEN WAHLEN 

Wir bringen diesen Artikel, der uns 
während der Drucklegung des Blattes 
zugegangen ist, ohne uns heute zu 
seinem Inhalt äußern zu können. 

Schriftleitung. 

Zum zweiten Male, seit unser Verband besteht, und zum 
ersten Male unter dem Statut, clas wir uns gegeben haben, 
schicken wir Schwestern uns an, durch einen Wahlakt einer 
cler unsrigen ein besonderes Maß von Anerkennung zu 
zollen, indem wir sie dem Engen Vorstand zugesellen, cler 
kleinen Zahl auserlesener Frauen, welche die Spitze der 
Organisation bilden, die wir uns geschaffen haben. 

Es erscheint zeitgemäß und erwünscht, allen, die sich mit 
der Struktur unserer Organisation nicht befaßt haben, ein¬ 
mal den völlig demokratischen Aufbau dieser Organisation 
aufzuzeigen und die Bedeutung der Wahlen zum Engeren 
Vorstand ins rechte Licht zu rücken. 

Die Keimzelle sozusagen ist die einzelne Schwestern¬ 
vereinigung, deren gesamte Menge den Verband dar¬ 
stellt. Jede Schwesternvereinigung ist in der „D e le¬ 
gi e r t e n t a g u ng“ nach ihrer Mitgliederzahl stimmberech¬ 
tigt' vertreten. Ohne Bestätigung d<Cr Delegiertentagung 
können Beschlüsse von Teiltagungen (Erweiterter Vorstand, 
Kommissionen usw.) keine bindende Kraft bekommen. 

Der „Erweiterte V o r s t a n d“ besteht aus den 
Distrikts- und Kommissionsvorsitzenden und den Mit¬ 
gliedern des Engeren Vorstandes und der zweiten Kassiererin. 


Hier kommen Erfahrungen zur Auswirkung aus den ge¬ 
trennten spezialisierten Arbeitsgebieten des Verbandes 
(Schwesternberatung, Erholungsfürsorge, Geistige Aus¬ 
schüsse). Hier zeigt sich auch, bei gleicher Lebensauffassung, 
wie sie im Schwesterngedanken verankert ist, die Ver¬ 
schiedenheit cler Bedürfnisse der einzelnen Teilgebiete des 
Verbandes (Distrikte), die bedingt ist durch die geogra¬ 
phische Lage, die geistige Einstellung von Nord und Süd, 
von Ost und West und durch die Kleinheit oder Größe cler 
einzelnen Schwesternvereinigung. 

Hier hat jeder Distrikt seinen Platz und seine Stimme, 
je nach seiner Größe; von hier aus gehen die Anregungen 
an die Delegiertentagung. Hier im Erweiterten 
Vorstand liegt in völlig ge rechter Vertei¬ 
lung die Vertretung cler einzelnen Distrikte 
und Kommissionen. 

Es ist notwendig, dieses zu betonen, wegen cler verschie¬ 
dentlich abgelehnten aber immer wieder auftauchenden 
Wünsche einzelner Distrikte, im „Engeren Vorstand ver¬ 
treten zu sein“. 

Man kann nicht annehmen, daß diese Bestrebungen aus 
einem Mangel an demokratischer oder schwesterlicher Ge¬ 
sinnung herrühren, sondern es scheint, daß sie aus der feh¬ 
lenden Erkenntnis kommen, daß der Engere Vorstand 
in keiner besonderen Bindung * zu irgendeinem Distrikt 
stehen soll und stehen kann. Das war cler Sinn und clas 
Ziel des auf cler Mannheimer Tagung gefaßten Beschlusses, 
daß eine Distriktsvorsitzende nidit gleichzeitig Mitglied des 
Engeren Vorstandes sein soll. Auch im Protokoll der Sitzung 


BNEI BRITH UND DIE JÜDISCHEN 
UNIVERSITÄTSSTUDENTEN 

Von EstelleM. Sternberger, 
Exekutiv-Sekretärin d. „National Council of Jewisli Women“. 

Wir freuen uns, hier zum erstenmal 
den Beitrag einer amerikanischen 
Schwester zu bringon. Mrs. Stern¬ 
berger, Sekretärin des „National Coun¬ 
cil of Jewish Women“, wurde auf cler 
Hamburger Konferenz auch zur Sekre¬ 
tärin des neuen jüdischen Weltfrauen- 
bundes gewählt. Wir hoffen, bald weitere 
Beiträge aus Amerika bringen zu 
können. Die Schriftleitung. 

Eines cler großen Probleme, das sich uns in allen Ländern 
entgegenstellt, ist, unter den jungen Männern und Frauen, 
die den Vorteil einer Hochschul- oder Universitätsbildung 
genossen haben, die fähigsten Köpfe für die jüdische Sache 
zu gewinnen Ui ö amerikanischen Juden haben dieses Pro¬ 
blem besonders ins Auge gefaßt und einen Plan entworfen, 
von dem anzunehmen ist, daß er von großem Erfolg für die 
jüdische Allgemeinheit sein wird. Das Unternehmen, von 
dem ich erzähle, ist die Gründung cler ..llillel Foundation" 
des U. Ö. B. B. Die „Hillel Foundation“, die an verschiedenen 
Universitäten unseres Landes gegründet wurde, sucht den 
jüdischen Studenten Gelegenheit zur religiösen und geistigen 
Aussprache zu geben. Sie ermöglicht ihnen, mit ihren jüdi¬ 
schen Studienkollegen zusammenzukommen und sich gegen¬ 
seitig kennen zu lernen. Sie hat für das Arbeitsgebiet der 

iMi Logenschwestern! Beachtet die in 


betreffenden Universität einen Vertreter eingesetzt, der ver¬ 
möge seiner besonderen Ausbildung und Erziehung geeignet 
ist, Führer des jüdischen Wirkens zu sein, so daß sich den 
Studenten Gelegenheit bietet zum Studieren und Dis¬ 
kutieren religiöser, geschichtlicher und sozialer Probleme 
unseres Volkes. Sie hat unter den nicht jüdischen Studenten 
an der Universität und unter ihrer Fakultät ein großes 
Interesse und mehr Achtung für Judentum und unser Volk 
erweckt. 

Diese Bewegung entspringt eigentlich der Tatsache, daß 
die jüdischen jungen Männer und Frauen während ihrer 
Universitätszeit eine große Veränderung in ihrer geistigen 
Einstellung gegenüber cler jüdischen Geschichte und unserer 
Religion erfahren. Und diese Bestrebung ist deshalb an¬ 
gebahnt worden, um die Tradition der Vergangenheit und 
ihre Literatur, von der modernen Warte aus gesehen, dar¬ 
zustellen. Sie sucht den jüdischen Studenten darauf hin¬ 
zuweisen, daß Judentum und jüdische Geschichte viel Klar¬ 
heit über modernes Leben verschaffen und so begeistert sie 
die jüdische Jugend im Wunsch, ihrem Volk und cler jüdi¬ 
schen Gemeinschaft zu dienen. 

Nicht eine Richtung im Judentum wird einer andern be¬ 
sonders vorgezogen. Gebührende Achtung wird dem Stand¬ 
punkt cler Orthodoxie sowohl wie auch der Reform zu- 
gebilligt. Die Aufmerksamkeit konzentriert sich einzig und 
allein auf clas Judentum selbst, ohne irgendwelche Kritik 
dabei zu iiben. Dem zugrunde liegt die Absicht, jeden jüdi¬ 
schen Studenten dazu zu bringen, den besonderen Sinn des 
Judentums und der jüdischen Gemeinschaft zu erkennen, so 
wird ihm überaus reichlich Gelegenheit geboten, mit seinen 
jüdischen Kollegen gemeinsam jüdische Fragen zu lösen, der 
Not zu steuern und jüdische Tätigkeit zu entwickeln. 


Eurer Zeitung erscheinenden Anzeigen! 
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des Engeren Vorstandes vom 20. März 1929 wird dieser Stand¬ 
punkt ausdrücklich anerkannt. Es heißt da: „Der Engere 
Vorstand ist ein Gremium von Persönlichkeiten. Kein Mit¬ 
glied des Engeren Vorstandes hat eine lokale Vertretung 
im Engeren Vorstand.“ 

Bestrebungen von Distrikten, im Engeren Vorstand Platz 
zu belegen, müßten mit Naturnotwendigkeit zu einer 
dauernden, nie zu behebenden, Beunruhigung des Ver¬ 
bandslebens führen, da von 13 Distrikten immer nur höch¬ 
stens 7 dem Engeren Vorstand angehören könnten. Diese 
Bestrebungen werden also endgültig beiseite zu setzen sein. 

Der Wunsch der Wahlkommission, daß jeder Distrikt sich 
nach Möglichkeit geschlossen hinter eine Kandidatin stelle, 
ist zu begrüßen; sollte aber auf sachlicher Basis ein solches 
Einvernehmen nicht zu erzielen sein, so wäre, um jede Be¬ 
einflussung zu vermeiden, die Distriktsleitung verpflichtet, 
ihren Schwesternvereinigungen freizustellen, nadi eigenem 
Ermessen zu nominieren resp. zu wählen. 

Unvereinbar mit dem Schwesterngedanken erscheinen mir 
Korrespondenzen zwischen verschiedenen Distrikten, die 
unter der Devise „Vermeidung von Zersplitterung“ sich für 
die Durchsetzung einer Kandidatur zusammenschließen, 
wobei man schon vorher berechnen kann, wieviele Stimmen 
zur absoluten Mehrheit gehören. Folgerichtig zu Ende ge¬ 
dacht, bedeutet die Möglichkeit solcher Fusionen die glei¬ 
chen Zustände, clie das politische Leben so senr vergiften. 
Für uns Frauen der Logen ist es notwendig, parlamen¬ 
tarische Sitten zu übernehmen, politische Unsitten aber ab¬ 
zulehnen. Im Sdiwesternverband stehen sich nicht Frak¬ 
tionen gegenüber, deren Welt und Lebensanschauungen 
diametral auseinandergehen, und darum sollte es nicht nur 
möglich, sondern selbstverständlich sein, auch unsere Wahl¬ 
ethik dem Grundsatz anzupassen, der die Absage an den 
Egoismus in sich schließt: „Alles für andere — nichts für 
uns!“ ... 

Wenn wir Kandidatinnen für den Engeren Vorstand 
nominieren oder wählen, können wir nur von d e m 
einen Gesichtspunkt ausgehen, daß auf diese 
Plätze an die Spitze der Verbandsorganisation Schwestern 
zu stellen sind, die durch Persönlichkeit, Be¬ 
gabung und Erfahrung die Eignung haben, die 
großen Gesichtspunkte des Verbandes zu erfassen und 
ihnen mit Hingabe zu dienen. Wie immer diese Schwestern 
privatim und persönlich partei-religiös und jüdisch-politisch 
eingestellt sind, ob sie jünger oder älter sind, ob sie aus 
nord- oder süd-, aus ost- oder westdeutschen Distrikten kom¬ 
men, sollte überhaupt nicht Gegenstand von Überlegungen sein. 

Jede Schwester des Engeren Vorstandes muß über die 
Enge von religiös-parteilichen und religiös-politischen Spal¬ 


tungen, über die Begrenztheit lokaler oder distriktlicher 
Gesichtspunkte hinausgewachsen — auf hoher Warte und 
breitester jüdischer Plattform stehen! 


Persönlichkeiten von Format, tiefer Sdiwesterlichkeit, Be¬ 
gabung und Erfahrung in die Führergondel zu setzen, 
damit ihre Kräfte dem Ganzen und jedem Einzelnen zugute 
kommen, ist Endzweck der Wahlen. 


Wir werden solche Persönlichkeiten am Steuer des Schwe¬ 
sternverbandsschiffes dringend nötig haben; denn wenn 
nicht alles trügt, wird, neben der eigenen Weiterentwick¬ 
lung, das nächste Dezennium von der Bemühung erfüllt 
sein, die Stellung der Frauen im Orden in einer ihrer 
Würde entsprechenden T orrn zu konsolidieren. 

Es wird gewiß immer in nur ganz seltenen Tüllen Vor¬ 
kommen, daß eine Wahlliste nur einen Namen zeigt, daß 
aller Wünsche sich auf eine einzige Persönlichkeit kon¬ 
zentrieren. Da wir bei jeder Wahl nur einen <pder zwei 
Plätze zu besetzen haben, kann es nicht ausbleiben, daß, 
so schwer es uns auch ijmerlich ankommen mag, wir, wenn 
auch nicht tatsächlich, so doch im Effekt, eine Schwester 
einer oder mehreren anderen werden voranstellen müssen. 
Ich möchte es hier aussprechen, daß ich es für eine hohe 
Ehre und Anerkennung der Persönlichkeit und bewährter 
Leistung halte, wenn eine Sdiwester für den Engeren Vor¬ 
stand genannt wird. Dieses Bewußtsein sollte jedes 
schmerzhafte Gefühl von Niederlage auf alle Tülle aus¬ 
schließen. 


Es erscheint mir eine lohnende Aufgabe für die jüdischen 
Frauen, und ganz besonders für uns Logenschwestern, not¬ 
wendige Wahlen mit dem Geist von Tairneß, \on leinei 
Sachlichkeit und darüber hinaus von hoher Menschlichkeit 
und Sdiwesterlichkeit zu erfüllen, der der De\ise des 
Ordens entspricht und den zu suchen Sinn und Ziel unserer 
Gemeinschaft ist. Ruth M a r g o 1 i n s k y , 

Vorsitzende des Mitteldeutsdien Distrikts. 


DIE TEILNAHME AN TAGUNGEN 

Ein Vorsdilag, wie die Schwesternvereinigungen 
ihre Mitglieder für Tagungen vorbereiten können. 

Wenn idi mir die schönen und inhaltreichen Tage des 
Weltkongresses jüdischer T rauen m 1 lambui g 
vergegenwärtige, in denen das große Werk der Gründung 
des „Weltbundes jüdischer Flauen gelang, so 
kann ich mir nicht verhehlen, daß mandies in diesen lagen 
nicht so war, wie es hätte sein können und müssen, um 
alles harmonisch zusammen und ausklingeii zu lassen. 


Bis heute befinden sich an folgenden Universitäten Grün¬ 
dungen der „Hillel Foundation“: Illinois, Wisconsin, Ohio 
State, Michigan, California, Cornell, West Virginia. Jede 
Hillel-Gründung ist selbständig und von einem Studentenrat 
geleitet. Dieser Studentenrat bietet den Studenten Gelegen¬ 
heit, sich Führerqualitäten anzueignen und auch volle Ver¬ 
antwortung für ihr Programm und ihre Arbeiten tragen zu 
lernen. Die erste „Hillel Foundations-Gründung wurde 1924 
an der Universität von Illinois errichtet. Mr. Julius-Rosen- 
wald war einer der amerikanischen Philantropen, der bei 
den ersten Versuchen an der Universität zu Illinois mit¬ 
wirkte. Auch die Vereinigung der „American Hebrew Con- 
gregation“ hat großzügig aus ihrem Budget dazu beigetra¬ 
gen, und jetzt ist das Werk durch den U. O. B. B. vollständig 
finanziert und gestützt. 

Es wurden für alle Universitäten als Arbeitszentrum Stit- 
tungshäuser angekauft. Diese Häuser enthalten eine Biblio¬ 
thek, die die Werke jüdischer Autoren und die nicht jüdi¬ 
sche Autoren, die über jüdische Fragen schrieben, enthält. 
Es sind Kurse eingerichtet zum Studium von Hebräisch, 
hebräischer und jüdischer Literatur, jüdischer Geschichte 
und jüdisch-sozialer Ideale. Es sind gesellige Zusammen¬ 
künfte arrangiert, clie es den jüdischen Studenten ermög¬ 
lichen, zusammenzutreffen, und so ist der Geist zum Willen 
der Kollegialität und Freundschaft eingepflanzt. 

Eine der einzigartigen Leistungen der „Hillel Foundation 
ist, daß sie einen Teil der jüdischen Studenten zur leil- 
nahme an den athletischen Übungen der Universität an¬ 
geregt hat. Ein vollständiges Verständnis für das, was die 
..Hillel Foundation“ zu erreichen sucht, kann man erst dann 
gewinnen, wenn man die Liste mit den Namen der vielen 
Ausschüsse, die dort arbeiten, liest: Nämlich Committees on 


Religion, Menorah, Social Activity, Social Welfare Work, 
Publicity, Hillel Dramatic Players und Athletics. 

Besondere Aufmerksamkeit widmet man dem Studenten, 
der neu an die Universität kommt. Er wird im Heim cler 
„Hillel Foundation“ willkommen geheißen und hat Gelegen¬ 
heit, die jüdischen Studenten aller Takultäten der Uni¬ 
versität kennenzulernen. Man kann sich vorstellen, wie an¬ 
genehm es füj* einen Studenten ist, in die Universität ein¬ 
zutreten und sich sofort unter* einer großen Reihe sym¬ 
pathischer Studienkollegen zu befinden. 

Momentan sind alle „Hillel-Foundation“ - Gründungen von 
Rabbinern geleitet, die den Vorteil einer Allgemeinbildung 
haben und für den Dienst am Judentum vollständig vor¬ 
bereitet sind. Die Arbeit der „Hillel Foundation“ wurde 
sowohl von den Universitätsprofessoren als auch vom jüdi¬ 
schen Publikum gelobt. Glenn Frank von der Wisconsiner 
Universität sprach von der „Hillel Foundation und prägte 
folgendes Wort: „Wenn die Gründung in Wisconsin typisch 
sein soll für das Werk der „Hillel Foundation ', so ist damit 
sehr wertvolle geistige und kulturelle Arbeit getan. Es be¬ 
friedigt nicht bloß, liebevolle Ermahnungen zu wagen, man 
muß auch die Reichtümer der modernen Wissenschaft auf die 
Verhältnisse und Probleme des Studentenlebens anwenden. 

Die „Hillel Foundation“ hat die Frage, die viele von uns 
aufwarfen, gelöst und zwar:Was wird aus den prachtvollen 
jungen jüdischen Intellektuellen, die die jüdische Allgemein¬ 
heit versorgen sollten mit den fähigsten und intelligentesten 
Führern? 

(Deutsch von Schw. Martha Bamberger, 
Frankfurt a. M.) 
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EINLADUNG NACH HANNOVER 

Tagesordnung. 

Sonntag, den 3. November 1 929: 

10.00 Uhr: Geschlossene Sitzung des Engeren Verbands* 
Vorstandes. 

Feier des 25jährigen Bestehens des 
Schwesternbundes der Zionloge Han¬ 
no v e r. 

16.30 Uhr pünktlich: Akademische Feier im Beethovensaal 
der Stadthalle. 

19.30 Uhr: Festessen in den Gesellschaftsräumen der Stadt¬ 
halle. Anschließend Vorträge und Ball. (Besondere Ein¬ 
ladung geht den Vereinsvorsitzenden noch zu.) 

Montag, den 4. November 1 929. 

9.00 Uhr: Einzelsitzungen der Verbandskommissionen unter 
Anwesenheit der jeweiligen Patronin aus dem Engeren 
Verbandsvorstand. In den Sitzungen der Erholungs¬ 
fürsorge und der Sdiwesternberatung sind Gäste als 
Zuhörerinnen willkommen. 

10.15 Uhr: Geschlossene Sitzung des Erweiterten 
Vorstandes. (Tagesordnung geht den Mitgliedern zu.) 

13.00 Uhr: Gemeinsames Mittagessen. (Preis 3.30 M.) 

1 5.00 Uhr : Beginn der Delegiertentagung. 

1. Begrüßung. (Sdiw. Eschelbacher.) 

2. Verlesung^ des Protokolls der letzten Delegierten- 
tagung. (Schw. Spanjer-IIerford.) 

3. Tätigkeitsbericht des Engeren Vorstandes. (Schw. 
Dr. Sichel-Gotthelft.) 

4. Geschäftsbericht des Verbandsbüros. (Schw. Johanna 
Baer.) 

5. Kassenbericht. (Schw. Kochmann.) 

6. Entlastung: a) des Vorstandes; b) der Kassenführerin. 

7. Vorlegung des Haushaltsplans. 

8. Bericht der Presse. (Schw. Dr. Edinger.) 

9. Aussprache. 

20.15 Uhr: Gemeinsam mit den Brüdern: Vortrag von Schw. 
Dr. Else Meidner, Breslau: „Gedanken zum Ge¬ 
rn e i n s c h a f t s p r o b 1 e m“. Ausspradie mit be¬ 
sonderer Betonung des Friedensgedankens. 

Dienstag, den 5. November 1929. 

9.15 Uhr: 

1. Berichte der Verbandskommissionen. 

a) Schwesternberatung. (Schw. Schlesinger.) 

b) Geistige Arbeit. (Schw. ür. Rabin.) 

c) Erholungsfiirsorge. (Schw. Merzbach.) 

d) Kindererholung. (Sdiw. Hirsch.) 

e) Bericht über das Berliner Togen-Altersheim und 
Erholungsheim Ober-Rochwitz. (Schw. Schwarz.) 

2. Ausspradie. 

3. Berichte der Distrikte. 

4. Anträge. 

13.00 Uhr: Gemeinsames Mittagessen. 

15.00 Uhr: 

5. Wahlen: 

a) der ersten Vorsitzenden, 

b) eines Vorstandsmitgliedes, 


c) der Kassenprüferinnen, 

d) der Wahlkommission für 1931. 

6. Etwaige Satzungsänderungen. 

7. Verschiedenes. 

20.15 Uhr: Aussprache im Schwesternkreis. „Unsere Jugend“, 
Referat und Korreferat. (Schw. Blumenstein, München, 
Schw. Irma Rosenthal, Frankfurt a. M.) Aussprache. 
Alle Veranstaltungen der Delegiertentagung finden im 
Hotel Ernst-August, gegenüber dem Bahnhol, statt. 

Für die Kommissionsberichtc ist eine Zeit von fünf Minuten 
vorgesehen; sie sollen nur die Ausspradie einleiten; wir 
bitten deshalb, die ausführlichen Vorberichte in der Oktober- 
nummer der „Uogensdiwester“ aufmerksam zu lesen. 

Einladung mit Anmeldekarte, Angabe der Stimmenzahl 
usw. geht den Vereinsvorsitzenden noch zu. 

Es ist erwünsdit, daß die Delegierten sich die Protokolle 
der Delegiertentagung in Mannheim im November 1927 und 
der Erweiterten Vorstandssitzung in Ueipzig im November 
1928 („Logenschwester“, Jahrgang I, Nr. 9) vergegenwärtigen. 

Für die Vormittage des 4. und 6. November sind Füh¬ 
rungen durch die Stadt Hannover und ihre sozialen Ein¬ 
richtungen vorgesehen. 

Johanna Baer, Ernestine Eschelbacher, 

Verbandsbüro. Verbandsvorsitzencle. 

* 

Sdiwesternverband der U. O. B. B. - Logen. 

Die fälligen halbjährlichen Beiträge sind durch die Schwe¬ 
stern Distriktsvorsitzenden an die Verbandskassiererin 
Bertha Kochmann, Berlin SW 19, Seydelstraße 19 a. Post¬ 
scheckkonto Berlin 109 777, zu bezahlen. 

Bei Einsendung der Beiträge wird gebeten anzugeben: 

a) für welche Zeit die Beiträge gezahlt sind, 

b) für wieviel Sdiwestern und welche Summe pro Kopf, 

c) für welche angeschlossene Vereinigungen. 

Bilanz per 30. September 1929. 

Aktiva. Passiva. 

Kassakonto . . . 10,25 M. Kapitalkonto, 

Postscheck . . . 11,56 M. alter Saldo . . . 2748,99 M. 

Bankkonto . . . 2507,— M. Gewinn p. 1928/29 479,82 M. 

Effektenkonto . . 700.— M. 

3228,81 M. 3228,81 M. 

Gewinn- und Verlust rech nung. 

Debet. K r e d i t. 

Verbandsbüro . . 1540,13 M. Beiträge .... 6568,83 M. 

Presse. 1682,26 M. Zinsen.154,71 M. 

Unkosten . . . 2908,51 M. 

Abschreibung 

auf Effekten . . 112,82 M. 

Kapitalkonto 

Gewinn 1928/29 . 479,82 M. _ 

6723,54 M. 6723,54 M. 

Geprüft und richtig befunden (7. Oktober 1929): 

Rosa Kranz, B. A.-Loge, Dora G u t k i n d , D. R.-Loge. 


Delegierte Schwestern sind zum Festessen am Sonntag abend Gäste des Schwesternbundes der Zion-Loge Hannover 


Ich meine da in erster Linie die große Unruhe, die bei 
den Beratungen im Saale herrschte und die einmal den 
Rednerinnen das Sprechen, den Vorsitzenden der Versamm¬ 
lungen die Leitung und besonders den Zuhörenden das 
Verstehen unendlich erschwerte. Besonders stark war diese 
Unruhe dann, wenn die Rednerinnen englisch sprachen, 
was nicht alle verstanden oder deutsche Reden ins Eng¬ 
lische übersetzt wurden. Aber auch wenn deutsch ge¬ 
sprochen wurde, gal) es immer viele, die es weit unter¬ 
haltender fanden, selbst zu sprechen. 

Ich verstehe nicht, warum man zu einer solchen Tagung 
kommt, von ejer man doch im vorhinein weiß, daß sie aus 
Reden und Verhandlungen besteht, wenn man sich die Zeit 
damit vertreibt, selbst zu reden und zu schwatzen. 

Hier sollten die Schwesternvereinigungen einsetzen. indem 
sie einmal bei ihren Sitzungen während der Vorträge und 
der sich daran knüpfenden Besprechungen unbedingtes 
Stillschweigen verlangten, und zum andern müßten die Vor¬ 
sitzenden diejenigen Schwestern, die sie zu Tagungen ab¬ 


ordnen, jedesmal eindringlich darauf hinweisen, daß es ein 
Gebot der einfachen Höflichkeit sei, stets Selbstzucht zu 
üben und nicht -durch Schwatzen oder andere Unruhe, wie 
unnützes Hin- und Herlaufen, sich vor andere stellen und 
•dergleichen die übrige Versammlung zu stören. Idi habe 
mich besonders darüber gewundert, daß unter denen, die 
das Schwatzen gar nicht lassen konnten, nicht nur Schwestern 
waren, die auch zu Hause nur zuhören, sondern auch be¬ 
kannte Rednerinnen, die es doch eigentlich aus eigener Er¬ 
fahrung wissen müßten, wie ein unruhiger Saal die Vor¬ 
tragenden stört, ihnen das Sprechen erschwert und die Ver¬ 
handlungen unnütz aufhält. 

Wie die Schwesternvereinigungen in so schöner, erfreu¬ 
licher Weise die Schwesterlichkeit zu wecken und zu för¬ 
dern verstehen, so sollten sie die Schwestern auch Selbst¬ 
zucht und Rücksicht lehren, so daß jede den Vorteil des 
Ganzen im Auge hat und Achtung beweist vor der Leistung 
der anderen: denn es sind doch die Rednerinnen diejenigen, 
die für die Allgemeinheit gearbeitet haben und bei solchen 
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Tagungen Rechenschaft über ihre Arbeit ablegen, und als 
geringsten Dank dafür können sie wenigstens Aufmerksam¬ 
keit für ihre Ausführungen erwarten. 

Aber auch bei den Rednerinnen selbst können die 
Schwesternvereinigungen wertvolle Erziehungsarbeit lei¬ 
sten. Es waren in Hamburg für die Referate eine Sprech¬ 
zeit von 20 Minuten, für die Korreferate 10 Minuten und 
für die Aussprache je 3 Minuten festgesetzt. Yon allen 
Rednerinnen, die ich gehört habe, hat kaum eine die Zeit 
eingehalten und stets erschien der weiße Zettel, der zum 
Schluß aufforderte. Es wäre eine schöne und lohnende Auf« 
gäbe für die Schwesternvereinigungen, Sitzungen zu ver 
anstalten, in denen ein bestimmtes Thema behandelt wird 
und zwar genau, wie auf der Tagung, 20 Minuten für den 
Vortrag (oder 10, je nach dem Thema) und 3 oder 5 Minuten 
für die Aussprache. Natürlich gehört hierzu Übung und im 
Anfang sehr gründliche Vorbereitung, aber wenn es im 
Anfang auch nicht immer gelingt, mit der gegebenen Zeit 
auszukommen, so lernt man das. Was bei den Referaten 
in Hamburg den Rednerinnen viel von ihrer kostbaren Zeit 
fortgenommen hat, war die Wiedergabe von Zahlen und son¬ 
stigen statistischen Angaben, die besser den Teilnehmerinnen 
schriftlich vorgelegt werden sollten. Wer es nicht gewohnt 
ist, frei zu sprechen, kann sich für den Anfang seinen Vor¬ 
trag wörtlich ausarbeiten und kann dann vorher mit der 
Uhr genau die Dauer feststellen; man kann durch Übung 
und Selbstzucht lernen, auch das reichste Material kurz 
zu behandeln, das bewiesen in Hamburg die erschöpfenden 
knappen Übersetzungen von Frau Oliendorf und Frau Anita 
Müller, die lange Referate in einigen kurzen Sätzen treffend 
wTedergiben. Wenn so in kleinem Kreise der Schwestern 
die Rednerinnen geschult werden, so sind sie dann befähigt, 
auf Tagungen auch das rein Technische des Vortrages zu 
beherrschen und dadurch beizutragen, daß die Kongresse* 
sich glatter und reibungsloser abwickeln, als sie es jetzt 
oft tun. Eine weitere Hilfe dazu bedeutet es auch, wenn 
zur Aussprache vorgemerkte Rednerinnen dann, wenn das¬ 
selbe, was sie selbst beabsichtigten, vorzutragen, schon von 
einer oder gar mehreren Vorrednerinnen gesagt worden 
ist, soviel Selbstüberwindung aufbringen, aufs Wort zu 
verzichten. 

So meine ich, sollten die Schwesternvereinigungen ver¬ 
suchen, auf ihre Mitglieder einzuwirken und sie für die 
Teilnahme an Tagungen vorzubereiten suchen, das scheint 
mir eine lohnende Aufgabe für die Sitzungen zu sein, und 
.es wird dadurch von ihnen wirklich wertvolle Arbeit für 
die Allgemeinheit geleistet. TI. Lilien. 


AUS DEN KOMMISSIONEN 

ZENTRALE DER KOMMISSIONEN FÜR SCHWESTERN¬ 
BERATUNG, FRANKFURT A. M. 

MARTHA SCHLESINGER, BRENTANOSTRASSE 6 

Jahresbericht Oktober 1928/29. 

Schwesternberatung! Mit etwas verändertem Namen und 
etwas veränderten Formen die älteste Arbeit des Verban¬ 
des. Sie steht heute vor einem Wendepunkt, denn ihre 
Weiterführung scheint bedroht. An diesem Wendepunkt, 
wo es sich um größere pekuniäre Opfer seitens der Schwe¬ 
sternvereine handelt, ist die Existenzberechtigung ein¬ 
gehend zu prüfen, sind eventuelle Vorschläge für eine bes¬ 
sere und zweckmäßigere Ausgestaltung der Arbeit dringend 
erforderlich. Durch das Erscheinen der „Logenschwester“, 
durch die regelmäßigen Berichterstattungen der Z. d. K. f. 
Schw.-Ber. hat sich hier ein ungeheuer großes Reservoir für 
die Wünsche und Anliegen der einzelnen Schwester und 
ihrer Angehörigen herausgebildet; es ist aber kein Sammel¬ 
becken — wie anfangs beabsichtigt war — entstanden, in 
das sich die Kanäle aller Schwesternvereine in frischem 
Zustrom, in rühriger Bewegung, ergießen sollten. Diese 
Erneuerung und Belebung, dieses Mit- und Ineinanderein¬ 
arbeiten fehlt teilweise noch vollkommen. Dadurch sind wir 
häufig gezwungen, Disziplin zu verletzen, zuständige Schwe¬ 
sternvereine zu übergehen und durch Fragen und Rück¬ 
fragen viel wertvolle Zeit zu verlieren. Wenn etwas den 
Schwestergedanken würdig zum Ausdruck bringen kann, 
so ist es dieseHilfsbereitschaft. die die Schwester der Schwe¬ 
ster leisten muß — der Grundgedanke dieser Kommissions¬ 
arbeit in einer damals viel glücklicheren Zeit. — Wer über¬ 
haupt Zahlen zu lesen versteht, wer hinter diesen kalten 


Zahlen Menschenschicksale sieht, clem wird, wenn er die 
regelmäßigen Mitteilungen in der „Logenschwester“ aul- 
merksam verfolgt, der ganze Umfang dieser Hilfeleistung 
sehr bald klar werden. 

Groß und bedeutungsvoll ist die Arbeit durch wirksame 
Propaganda besonders für die im Beruf stehende Jugend ge¬ 
worden. Ein verständnisvolles Zusammenwirken aller 
Heime, Pensionen, Kindergärten und -horte mit unserer 
Stelle hat zu den überraschendsten Resultaten geführt. — 
Dieselbe Wirkung müßte zu erzielen sein, wenn Brüder 
und Schwestern sich bei der Neubesetzung freier Posten an 
die Schwesternkreise wenden würden. Dann aber zunächst 
ausschließlich an diese, um den Bewerberinnen Kosten und 
Enttäuschungen zu ersparen. ” 

Eine praktische Zusammenarbeit der Z. d. K. f. Schw.- 
Ber. mit den angeschlossenen Schwesternvereinen scheint 
auch nur dann durchführbar, wenn diese sich besonders in 
den größeren Städten so organisieren, daß neben der offi¬ 
ziellen Vorsitzenden dieser Kommission und ihrer Ver¬ 
treterin eine besoldete Kraft — möglichst aus Schwestern¬ 
kreisen — zugezogen wird. Die dadurch entstehenden 
Kosten würden sich gewiß sehr bald durch freiwillige Spen¬ 
den der Vermittelten decken lassen. Zur Durchführung der 
gemeinsamen Arbeiten muß sich die Zentrale auf eine der¬ 
artig zusammengesetzte Kommission stützen können. Sie 
darf die Monatsberichte der einzelnen Sdi Western vereine 
zum Zweck der Zusammenfassung der Leistungen nicht ent¬ 
behren, da die jetzigen Statistiken nur ihre eigene Ar¬ 
beit bringen. Ein freudiges oder trauriges Familienereignis, 
eine längere Krankheit oder Reise einer Vorsitzenden darf, 
wie dies jetzt häufig geschieht, nicht die Verbindungen voll¬ 
kommen abbrechen und den Verkehr mit der Z. d. I\. f. Schw.- 
Ber. unterbinden. Wenn heute viele Vereine noch nicht 
wissen, wie sie diese Aufgabe der Zusammenarbeit lösen 
können, so liegt das zumeist an einer mangelnden Propa¬ 
ganda. Das geschriebene Wort ist nicht so wirksam wie das 
gesprochene. Die alljährlichen Verbandstagungen, mit der 
Fülle ihres Stoffes, sind zu Aussprachen und Vorschlägen 
für Spezialarbeiten ungeeignet. Die Z. d. K. f. Schw.-Ber. 
hält nur die Distriktstagungen, die in einem kleineren Rah¬ 
men abgehalten werden, für diesen Zweck wirksam. Von 
dort müssen Anregungen und Wünsche ausgehen für die 
gemeinsame Arbeit, die heute beinahe nur auf den Schul¬ 
tern einer einzelnen Persönlichkeit ruht. (Siehe Antrag 
1. d. Z. d. K. f. Schw.-Ber.). Käme es zu diesem Zusammen¬ 
arbeiten, dann wäre es ganz selbstverständlich, mit un¬ 
gefähr 300 eingegangenen und 409 herausgegangenen Schrift¬ 
stücken monatlich noch ganz andere Resultate zu erzielen. 
Durch die Erkrankung einer wertvollen Mitarbeiterin und 
die gesteigerten Anforderungen an diese Stelle, war die Ar¬ 
beit nicht mehr in ehrenamtlicher Form zu leisten. Das 
Büro erforderte bezahlte Hilfskräfte; nach den Zusammen¬ 
stellungen der letzten Monate betrugen die Gesamtausgaben 
durchschnittlich 170 Mark monatlich. Die Unkosten sind 
von Monat zu Monat gestiegen, so daß für diese 
Arbeit etwa 230 — 270 Mark monatlich in Zukunft aufzubrin¬ 
gen wären. Die Schwesternvereine, die* schon in früheren 
Jahren diese erste Arbeit ihres Verbandes durch regel¬ 
mäßige Beiträge unterstützten, würden wohl tyeute, wenn 
die Bediirfnisfrage geklärt erscheint, einen Teil der notwen¬ 
digen Mittel aufbringen müssen. Auch die hw. Großloge 
hat — die Wichtigkeit dieser Kommission für alle Logen¬ 
angehörige anerkennend — sie seit ihrer Gründung in groß¬ 
zügigster Weise subventioniert. Ein Wort des besonderen 
Dankes gebührt dem Verband, der, um die Weiterarbeit 
nicht zu gefährden, seit einigen Monaten dieser Arbeit die 
tatkräftige finanzielle Unterstützung zuteil werden ließ. 

Wenn der heutige Bericht sich so ausführlich mit der 
Frage des Fortbestehens, der praktischen Durchführbarkeit 
der Arbeit und schließlich der finanziellen Unterstützung 
dieser Stelle beschäftigt, so geschieht dies, damit jeder 
Schwesternverein in der Lage ist, bereits vor der Tagung 
in seinem Kreise Stellung zu den Anregungen und Ausfüh¬ 
rungen zu nehmen. Die beigefügte Statistik wird des wei¬ 
teren die nötigen Unterlagen dazu liefern. 

Arbeitsbericht vom 1. Oktober 1928 bis 30. September 1929. 

Stellengesuche und - angebote. 

Neu gemeldete Fälle: 1175. Von der Zentrale erledigt 427, 
davon mit anderen Sch Western vereinen 199, zur Berufs¬ 
umschichtung empfohlen 52. Von staatlich geprüften Bewer¬ 
berinnen vermittelt 102: 
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Kindergärtnerinnen.39 (in TIeimen 33) 

Säuglingsschwestern.13 (in Heimen 9) 

Kinderpflegerinnen.4 (in Heimen 2) 

Leiterinnen.10 (in Heimen 8) 

Lehrerinnen.5 (in Heimen 4) 

Assistentinnen.4 (in Heimen 1) 

Wohl fahrtspflegerinnen .... 4 (in Heimen 3) 

Bürobeamte.3 (in Heimen 0) 

Krankenschwestern.2 (in Heimen 2) 

Haushaltslehrlinge (ausgebildet) 5 (in Heimen 3) 

Hausbeamtinnen.8 (in Heimen 5) 

Gymnastiklehrerinnen .... 4 (in Heimen 1) 

Chemie-Laborantinnen .... 1 (in Heimen 0) 


102 (in Heimen 71) 

Die anderen getätigten Vermittlungen umfassen: Haus¬ 
damen, Stützen, Haustöchter, Zimmer- und Pensionnachweis, 
Austausch. — Briefe herausgegangen: 1939. Karten heraus¬ 
gegangen 2090. Telephongespräche: 427. Briefe eingegangen 
3249. 

Zentrale der Kommissionen für Schwestern¬ 
beratung,Frankfurt a. M. 

M. Schlesinger, Brentanostraße 6. 

Sitzung in Hannover: 4. November, 9 Uhr. 

Bilanz vom 1. Oktober 1928 bis 30. September 1929. 

Einnahme. Ausgab e. 


Großloge u. Ver- Material .... 163,84 M. 

band v. 1. 10. 28 Hilfskräfte . . . 994,89 M. 

bis 31. 3. 29 . . 476,79 M. Porti. 386,14 M. 

Großloge u. Ver- Telephon .... 112,30 M. 

band v. 1. 4. 29 
bis 30. 9. 29 . . 1045,00 M. 

Rückporti . . . 127,46 M. 

Verlust .... 7,92 M. _ 

1657,17 M. 1657,17 M. 


Zentrale der Kommissionen für Schwestern¬ 
beratung, F r a n k f u r t a. M. 

M. Schlesinger, Brentanostraße 6. 

* 

Zur gefälligen Beachtung! Wie immer im Winterhalbjahr, 
wenn die Sommerheime geschlossen sind, verfügen wir — 
außer den unten angegebenen Adressen — noch über eine 
ganze Anzahl vorzüglich empfohlener Stützen, Hausdamen, 
Kindergärtnerinnen, Hortnerinnen. Säuglingsschwestern, 
Heim- und Wirtschaftsleiterinnen. Wohlfahrts- und Jugend- 
pflegerinnen. Wir bitten herzlich, sich im Bedarfsfälle für 
Heime und Privatstellen stets zunächst an uns zu wenden, 
und unsere Logenangehörigen zu berücksichtigen. Bewer¬ 
bungen bitten wir dringend auch im Falle einer Ableh¬ 
nung, zu beantworten. 

Die Zentrale bearbeitete im September 86 neue Fälle. 
Vermittelt wurden von der Zentrale 31, gemeinsam mit an¬ 
deren Schwesternvereinen 20, Weiterausbildung 2. 

Von staatlich geprüften Bewerberinnen wurden erledigt: 
B 155, B. 165. B. 73. B. 183, B. 196. B. 169. Ba. 30, Ba. 38, 
Ba. 48, B. 187, B. 172, B. 173, B. 106, 322, 328, 313, 314, 316, 
304, 311. 

Stellengesuche von staatlich geprüften Bewerberinnen. 

B. 160. Frankfurt a. M.: Kdgärtn., außerordenth empfeh- 
lensw. bes. energ., nur f. Heime unter Jugendleit. 
B. 171. Stuttgart: Fröbelkinderg., sehr gut empf., 20 J., erst¬ 
klassige Sprachkenntn., nur f. Heime. 

B. 151. Kassel: Kinderg. m. gr. Heimpraxis im Ausland, ev. 
privat. 

B. 189. Darmstadt: Kindergärt. in. Praxis in Privathaushalt. 
B. 186. b. Minden: Pestnl.-Fröbelkindergärtn., erstkl. Zeugn., 
bes. geeigu. f. Waisenhaus, 32 ]. 

B. 143. Tilsit: Helferin f. Kinderheim oder Klinik. 

B. 190. Ratibor: Säuglingsschw.. prima Ausbild., 28 J., f. 

Heime oder z. Erz. mutterloser Kinder. 

B. 109. Landau: Säuglingsschw. und Klcinkinderpfl., 23 ]., 
sehr empf. 

B. 198. Ratibor: Säuglingspfh, s. empf., dringend baldigste 
Unterkunft. 

B. 134. Berlin: Wirtschaftsleiterin, langj. Zeugn., beste Er¬ 
fahrung. event. privat. 


ß. 190. Berlin: Leiterin, erf. in Säugl.- und Kinderpflege, 
28 ]., evtl. f. Heim oder in frauenl. Haushalt z. Erz. 
mutterloser Kinder. 

B. 194. Köln: Wirtschaftsl., nur in Heimen tätig gew., mit 
vorzügl. Zeugn. 

B. 193. Hamburg: Wirtschafterin, 26 J., mit ganz vorzügl. 
Ausb. u. Erfahrung. 

Ba. 31. Mannheim: Wohlfahrtspflegerin, 22 J., sehr g. Zeugn. 
B. 177. Hannover: Wirtschaftspraktik., erstkl. Ausbildung. 
Ba. 14. Leipzig: Wirtschaftsprakt., n u r f. Heime. 

B. 160. Hamburg: Lehrerin f. Heime, Pensionate oder pri¬ 
vat, Erz. v. Kindern. 

B. 140. Köln: Lehrerin, erstkl. Empf., m. Praxis in Kinder¬ 
heimen. 

B. 191. Köln: Lehrerin, event. z. Leitg. v. frauenl. Haushalt, 
z. Erz. v. Kindern. 

Gesucht werden staatlich geprüfte Bewerberinnen: 

308. Köln: Leit, eines Heims f. schulentl. Mädchen (Erzieh.). 
324. Liegnitz: Leiterin f. Altersheim. 

330. Hannover: Wirtschaftsl. u. pädagog. gesch. Kraft zur 
Unterst, der Leiterin. 

326. Schweinfurt: Säuglingsschw. f. nicht rit. Haushalt. 

293. München: Haushaltungs 1 e h reri n. 

315. Kaiserslautern: Erstkl. Kassiererin, gewandt u. zuverl. 
321. München: Erzieherin zu 4 Kindern. 

319. München: Jugendleit. f. Jugendhort u. Mädchenklub. 
Oktober 1929. 

Stützen suchen Stellung: 

1509. Eichstetten: 23 J., perf. im Kochen, mögl. Süddeutschl., 
sehr empf. 

1443. Köln a. Rh.: 23 J., auch in Krankenpfl. und Mass. bew. 
1437. Hindenburg: Krankenschw. s. Dauerpfl., a. a. Stütze. 

1486. Fulda: 20 ]., rit. 

1490. Halle a. S.: 35 L, mögl. frauenl. TJaush.. o. wo Dame 
i. Gesch. tätig, Südd. bevorz. 

1466. Mannheim: 19 J.. durchaus geh., Fröblerin. 

1496. Norderney: 50 J., f. Heimleitg. od. Krankenhs., od. 
Dauerpfl., ärztl. gepr. 

1479. Rheinland: 26 J., Kochen, Backen. Nähen. 

1506. Berlin: 28 J.. sehr gute Zeugn., Wirtschafts-Leiterin, 
Säuglingspflegerin. 

1507. Ficlistetten: 28 J., Vertrauensposten, gute Zeugn. und 
Referenzen. 

Hausdamen suchen Stellung. 

1497. Magdeburg: Nicht rit., nur in frauenl. Haush. 

1440. Bleicherode: Nur in frauenlosen Haushalt. 

1451. Berlin: Wwe.. bef. großen TJaush. zu leiten. 

1419. Magdeburg: 28 J., symp. und gcb., geschftl. bew., nicht 
rituell. 

1467. Hamburg: Wwe.. nicht rit. Hausd. od. Repräs., sehr 
gute Zeugn., engl. Sprachkenntn.. Hamburg bevorzugt. 

1449. Quedlinburg: 35 J., nicht rit.. sehr kinderlieb. 

1450. Kreuznach: 61 J., nicht rit., langi. Zeugn., am liebsten 
frauenlos. Haushalt. Süddeutschland bevorzugt. 

1445. Berlin: Streng rit., in frauenlos. Haush. 

1469. Berlin: Arztwwe., s. selbst. Posten, 42 J.. rit., gte. Ref. 

1487. Halberstadt: 50 J., sehr empf.. glänzde. Zeugn., s. gute 
AUgemeinbildg., verst. Krankenpfl., in vorn, religiös. 
Haushalt. 

1480. Köln a. Rh.: Nicht rit., gute Allgem.-Bldg., psych. Verst.. 
Takt. 

1510. Pforzheim: 40 L. selbst. Post., mögl. Süddeutschl. 

1501. Wertheim: 38 L, Wwe., gute Ref. 

1477. Schlesien: 29 J., mögl. frauenl. Haush., sehr kinderl., 
gute Zeugn. 

1503. Allenstein: 42 J., gut empf. 

1521. Charlottenburg: 35 h. war 1 Vi J., in England, musik., 
Schneidern, im Haushalt durchaus bewandert. 

1515. Beddelhausen i. W.: Hausd. od. Stütze,, s. gute lang}. 

Zeugnisse, nu r Hannover od. Westf.. nicht rituell. 

1517. Fschwege: 25 J.. s. Stelle, wo Hausfr. fehlt, od. berufl. 
Tätigk.. ev. b. Arzt od. Rechtsauw., perf. i. Haushalt, 
kann Schulaufg. beaufs., auch Nachh. i. Sprächen, perf. 
Sten. u. Schreibm., am liebsten Berlin od. and. Großst. 
f516. Hoya a. Weser: Dame m. s. guten kaufm. Kenntn., bew. 
Ein- und Verk., Buclif.. Bilanzen usw., s. Leitg. Fik, 
Manufakt.-, Schuh- od. ähnk Branche per 1.1. 1930 od. 
später. 

Haustöchter suchen Stellung. 

1386. Frankfurt a. M.: Nach dem Rhein!., ev. au pair oder 
Austausch, auch zu Kind. 


Logenschwestern! Beachtet die In Eurer Zeitung erscheinenden Anzeigen 1 





















DIE LOGENSCHWESTER 


7 


1461. Hannover: Jüd. weibl. Lehrling s. Stelle i. Konf.- oder 
Manufakt.-Gesch., freie St. 

1488. Hörde: 24 J., wo Dienstmäddi. vorli., gute Empf. 

1483. Gotha: 17 J., z. Kind. v. 5—8 J., wo Dienstmädchen vor¬ 
handen, rit., ev. als Lehrl., in. Pension. 


Austausdi. 

1386. Frankfurt a. M.: Nach dem Rheinland. 

1435. Frankfurt a. M.: Westend, Stnd. aus s. guter Farn, und 
ang. Heim, f. Wintersem. nach Berlin, auch geg. jung. 
Mädchen. 

1446 Freiburg i. Br.: Sehr gute Farn., 20 jähr. Tochter für 
Wintersem., Aust. n. Berlin in ebens. Farn, ges., Stu¬ 
dent oder Studentin. 

1475. Berlin: Nach Heidelberg, rit Farn. 

1505. Fürth i. B.: Für Tochter stud. mcd. dent. rit. Haus m 
Univers.-St. 

Zimmer- und Pensionsgesuche. 

1463. St. Ingbert: Für jg. Studenten Whg. oder Pension für 

Wintersem. in Mündien. . „ , 

1470. Gießen: Für 18]. Tochter auf X> Jahr in Groüstdt. 
Unterk. in rit. vorn. Farn. 

1504. Kassel: Zimmer in Berlin W.-Kurfürstendamm-Gegcl. 

1489 Düsseldorf: F. Wintersemester i. Berlin, hübsch morn. 
Zimmer, elektr. L., Heizg., Nähe Universität. 

1491. Hamburg: Für Wintersemester in Berlin 

1498. Köln: Für Wintersemester in Freiburg, Zimmer tui 
35—40 Mk. _ _ _ 

1493. Königsberg i. Pr.: Für Wintersemester m München 
Zimmer Nähe Universität. 

1482. Bad Nauheim: Für Wintersemester n. München. 

1514. Hamburg: Für Wintersemester n. München. 

1455. München: Zimmer inkl. Frühst., Licht, Heizg. u. Bad, 
Mk. 60.—. , n 

1358. Dresden: Tn rit. Arzthse. Pens ges., Pens.-Prs. Mk 150. 

1448. Köln: Ges. jgs. Miiddien als Pens, mit Fam.-Anschlnli, 

1454. Hamburg: S. Pensionär od. Pensionärin Mk 180-200 
oder Zimmer mit allem Komfort, inkl. Frühstück, 
yfk 75 _ 

1464. Wien: Für 2 jge. Damen bei disting. jüd. Farn., große 
sonnige 4 fenstr. Zimmer m. Auss. a. d. Rmgstr., erstkl 
Pens., Bad, Klav., Radio, Fam.-Ansdil., evtl. en^l. und 
franz. Konvers. 

1475b. Berlin: Pensionärin in rit. Haushalt. _ 

1494. Charlottenburg: 2 Pens. f. 1 gr. luftg. Zirnrn., Zentr.- 

Hzg., erstkl. Verpfleg. . , _ _ 

1492. Mannheim: Streng rit. Farn, nimmt schulnfl. Mädchen 
b. u J. in volle Pension, liebevolle Behdlg., giinsg. 
erz. Beeinfl. 

1512. Hannover: Zimmer mit Pension. 

Frankfurt a. M.: Zimmer und Pensionen in jeder Lage, für 
alle Ansor. geeign. . . 

Pensionen und Zimmer in Düsseldorf, Darmstadt, Koblenz, 
Hamburg, Hannover, Heidelberg, Freiburg, München, 
Würzburg, Berlin. 


Offene Stellen. 


1460. 

1465. 

1471. 

1495. 

1481. 

1502. 

1478. 

1508. 

1518. 

1519. 


Bärwalde i. Pom.: Haust, f. 2 Kinder, 9 u. 6 J., aus g. 
Farn., cl. auch in der Wirtschaft z. Hand geht. 

Holland: Stütze, d. rit. Küche gut verst. und sich um 
das ges. Hauswesen kümmert, der Dame gesellschaftl. 
z. Seite steht, Flieo. u. erw. Sohn. 

Leysin (Schweiz): Für israel. Klinik 20 Pers., streng, 
rit. Köchin, sowie Krankenschwester ges. 

Schlesien: Zum 1.1. 1930 f. Altersheim, 6 Pers., selbst, 
in Küche, rit. 

Danzig: Für Wtwr. m. I5j. Sohn. Hausdame bis 40 J., 
angenehm. Äuß.. ges.. Kleinmädchen vorli. 

Kassel: Wtwr. m. 2 Töchtern. 11 J. und 11 Mte.. sucht 
Hansel, zur Frzg. d. Kinder, tiieht. ITausmäd. vorh. 
Schönebeck a. Elbe: Arzt s. Dame z. Führg. d. Haush. 
und Sprechstundenhilfe. 

Berlin: Jgs. Mädchen v. 24 —28 T.. m. Lvzeumsbildsr., 
musik., sportl., für 2 Kinder, Mädchen 9k? J.» Knabe 
7% T.. gesucht. . 

Bratislava: Erzieherin f. 3 Kinder ges., verl. wird eine 
Fremdspr., streng orthocl. .. . . . 

Bratislava: Erzieherin für 5 jä^. geistg. zuruckgebl. 
Knaben. __ 


1520. Frankfurt a. M.: S. geb. Hausdame zu Witwer m. 16j 
Sohn u. 8 j. Tochter gesucht, nicht rituell. 

Erledigte Fälle. 

1472, 1434, 1476, 1477, 1284, 1336, 1468, 1473, 1431 durch die 
Zentrale, 1453, 1389, 1442, 1405, 1425, 1447, 1441, 1457b, 
1474, 1428. 

* 

Die Vermittlung von Austauschstellen nach England. 

Als idi im Juni dieses Jahres in London weilte, hatte ich 
verschiedentlich Gelegenheit, ausführliche Besprechungen 
mit der Präsidentin und den Vorstandsmitgliedern der 
First Women*s Lodge of England über Zweck und Ziele 
unserer Beratungsstelle und vornehmlich über Austausch 
unserer Logentöchter zu führen. Ich fand viel Verständnis 
und herzliches Entgegenkommen für unsere Sache. Aber 
zu meinem und der dortigen Schwestern Bedauern wurde 
mir nicht verhehlt, daß einem Austausdi in dortigen Logen¬ 
kreisen große Schwierigkeiten entgegenstehen. Es besteht 
wenig Interesse für die deutsche Sprache als solche. Wohl 
wird in den Schulen deutscher Unterricht erteilt. Auch las¬ 
sen die deutschen Eltern meist ihren Kindern deutschen 
Privatunterricht geben. Aber eine deutsdie Erziehung 
wird abgelehnt, selbst von deutschen Eltern. Man ist durch¬ 
aus darauf bedacht, die Kinder nach englischer Art und 
Anschauung zu erziehen, so daß deutsdie Kindergärtnerinnen 
und Lehrerinnen fast gar keine Aussichten haben, dort eine 
Stellung zu erhalten. Was den Austausch dieser jungen 
Mädchen betrifft, so sprechen hier bei der Ablehnung auch 
oädagogisdie Gründe mit. für die man wohl Verständnis 
haben kann. Durchschnittlich bleiben diese jungen Mäd¬ 
chen, schon weil sie l^eine längere Aufenthaltserlaubnis er¬ 
halten, etwa k? Jahr bis 1 fahr in England, und man möchte 
nicht, daß die Kinder auf diese Weise einem dauernden 
Wechsel in der Erziehung ausgesetzt sind. Wohl kommen 
einzelne erledigte Fälle als Ausnahmen vor, aber die 
Schwierigkeiten zur Erlangung einer solchen Stelle sind 
ganz außerordentlich groß. 

Dagegen nannte man mir eine ganze Reihe von Familien, 
die gern bereit sind, deutsche junge Mädchen als Pen¬ 
sionärinnen bei sich aufzunelimen. Diese Familien sind den 
Schwestern dort persönlich bekannt und mir warm empfoh¬ 
len worden. Der Preis für Pension bewegt sich zwischen 
2k* und 6 Pfund Sterling pro Woche. Man versicherte mir, 
daß die deutschen jungen Mädchen dort ein angenehmes 
Heim lind gewissenhafte Aufsicht und Anleitung finden. 
Es sind dies sowohl Familien konservativer wie liberaler 
Richtung. Daher würde es sich wohl empfehlen, daß Logen¬ 
töchter, die gern nach England herübergehen wollen, in 
eine solche Familie als „paying guests“ eintreten. J. H. 

* 

Ergänzend hierzu möchten wir auf die Warnung hinweisen, 
die uns Mrs. Alice Model, die Gründerin der englischen 
„Union of Jewish Women“, mit der Bitte um Verbreitung 
schickt: 

Angesichts der Schwierigkeiten, jungen Mädchen aus dem 
Auslande Stellungen „au pair“ in England zu verschaffen, 
möchte ich eindringlich darauf hinweisen, daß diesen jungen 
Damen bittere Enttäuschungen drohen, wenn sie den Plan 
nicht aufgeben. Die Schwierigkeiten beziehen sich nicht 
nur auf Deutsdie. sondern auch auf junge Mädchen aus 
Frankreich, der Schweiz usw. Seit den Kriegs Jahren, teils 
durch Wohnungsnot, teils aus finanziellen Gründen, sind 
die Wohnungsverhältnisse in England viel beschränkter; 
die wenigen Familien, die bereit sind, ein Fräulein „au 
oair“ aufzunehmen, stellen Ansprüche an ihre Zeit und 
Kräfte, welche oft demütigend sind. Da sic wenig Platz 
haben, soll das Fräulein ihnen ein Dienstmädchen ersetzen. 
In den letzten Monaten habe ich in Erfahrung gebracht, daß 
viele als Lehrerinnen oder Sozialbeamtinnen ausgebildetc 
hinge Mädchen auf Zeitungsannoncen hin nach sehr ober¬ 
flächlichen Erkundigungen Stellungen in London 
oder Umgebung angenommen hatten lind sich ’in 
einem ungeeigneten Milieu befanden, mit wenig Aussicht, 
den Zweck ihres Aufenthaltes in England zu erreichen: die 
Sprache zu studieren und Vorlesungen zu hören, oder Zeit 
für sich zu haben. Sie wandten sich dann an Bekannte oder 
auch au Vereine, aber in den wenigsten Fällen konnte man 
ihnen bessere, oder überhaupt Stellungen verschaffen — so 
hilfsbereit man auch war. Man kam unwillkürlich zur 
Überzeugung, das beste wäre: heimzu reisen. 
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DIE KOMMISSION FÜR GEISTIGE ARBEITEN 

hat seit der Zeit ihres Bestehens verschiedene Institutionen 
ins Leben gerufen, deren derzeitiger Stand und Ausbau eine 
Förderung der gestellten Aufgaben verspricht. 

Das Zeitschriften-Ar ch i v (Leitung Schw. Katzen¬ 
stein und Dessauer, Kassel) verfügt nunmehr über etwa 
50 Zeitungen und Zeitschriften aus folgenden Gebieten: 

Wohlfahrtspflege, Inner jüdische Zeitprobleme, Jüdische 
Frauenbewegung, Allgemeine Frauenbewegung, Jugend¬ 
bewegung, F riedensbewegung. 

Fast der gesamte Bestand wird unserem Archiv unentgelt¬ 
lich zugeführt. Eine Übersicht über den Bestand erscheint 
in gewissen Zeitabständen in der „Logenschwester . Das 
Archiv hat die Aufgabe, den Logenschwestern Material für 
eine genauere Kenntnis der oben angeführten Lebens¬ 
gebiete zu vermitteln. Wir können bereits eine lebhafte 
Inanspruchnahme verzeichnen. Insbesondere herrscht zu 
unserer Freude starke Nachfrage nach Artikeln (wie auch 
Referaten) über die Friedensbewegung. 

Um eine ständige Kenntnis des Inhalts unseres Zeitschrii- 
ten-Archivs zu ermöglichen, hat die K. G. A. eine Zeit¬ 
schriftenschau ins Leben gerufen, die in der „Logen¬ 
schwester“ in regelmäßig erscheinenden Übersichten auf den 
Inhalt wichtiger Aufsätze aufmerksam macht. Die Bespre¬ 
chung bestimmter Zeitschriften- und Zeitungsgruppen haben 
verschiedene Schwestern übernommen. 

Neben diesem Zeitschriften-Archiv untersteht der Leitung 
von Schw. Katzenstein ein Yortrags-Ar eh i v. \\ ir 
bemühen uns, Referate, die unsere Frauenwelt besonders 
interessierende Fragen behandeln, diesem Archiv einzu¬ 
fügen. und haben uns, sowohl durch unser Verbandsorgan, 
wie durch direkte schriftliche Anfragen an unsere Schwe¬ 
stern um Überlassung von Referaten gewandt . Zur Zeit be¬ 
finden sich über 20 Referate in unserem Archiv. Auch dieses 
Archiv wird schon lebhaft in Anspruch genommen. Unsere 
Annahme, daß es namentlich für die kleineren Schwestern¬ 
bünde eine Notwendigkeit ist, sich auf diese Weise Vor¬ 
tragsmaterial zu verschaffen, ist völlig gerechtfertigt. 

Dem Vortrags-Ardiiv ist ein Programm-Ardi i v an- 
ge gliedert. Es bezweckt, den Schwestern die Kenntnis der 
Arbeitspläne anderer Schwesternverbände zu vermitteln, 
um ihnen auf diese Weise Anregung zu gewahren. Das 
Programm-Archiv wird ebenfalls des öfteren in Anspruch 
genommen, leider sind aber unsere Schwesternbünde in dei 
Zusendung der Programme sehr saumselig. 

D 

Schw 

gäbe, Festspiele wie sonstig-- 

die Feier jüdischer und anderer Feste in unserem Logen¬ 
kreis zu sammeln. Wie im Referat-Archiv erfolgt die Wei¬ 
tergabe des Materials an die Schwesternbünde gegen ein 
bestimmtes Entgelt, wodurch das Vortrags- bzw.das Auf¬ 
führungsrecht erworben wird. Das Festspiel-Archiv sieht 
auf schöne Erfolge zurück. Es wird rege in Anspruch ge¬ 
nommen. Es gibt uns nicht nur die Möglichkeit, unseren 
Logenfesten einen würdigen Charakter zu verleihen es 
fördert zugleich unsere Schwestern in ihrer berutlictieii 

Die Vortrags-Organ is a 11 o n . deren Leitung in 
der Hand von Schw. G rü nth al . Düsseldorf hegt, kämpft 
noch mit den Schwierigkeiten des Aufbaus Wir veröffent¬ 
lichten im vorigen fahr eine ausführliche Liste der Keclne- 
rinnen und Künstlerinnen aus unserem Schwesternkreise, 
und wir hofften, daß die Vortrags-Organisation dem regsten 
Interesse der Schwestern begegnen würde. Die vielfachen 
Versuche, Vorträge oder künstlerische Veranstaltungen in 
den Schwesternbünden zu vermitteln, scheiterten jedoch 
immer wieder an der Schwierigkeit der Finanzierung. Die 


endung der Programme sehr saumselig, 
as Festspiel-A r ch i v untersteht der Leitung von 
^ G rätzer. K r v s ch a n o w i t z , und hat che Aut- 
n Festspiele wie sonstige künstlerische Darbietungen für 


Sitzung, die am 


25. August clie Mitglieder der K.G. A. 


in Berlin zusammenführte, hat unter anderen Fragen auch 
das Problem der Vortrags-Organisation besonders behan¬ 
delt So wurden Richtlinien für die Durchführung der Fi¬ 
nanzierung aufgestellt. Die Versammlung beschäftigte sich 
ferner mit der inneren Aufgabe der K.G. A.: Vertiefung 
des jüdischen Gedankens im Logenleben. Sie legte die 
Grundlinien für die Arbeit der Unterkommissionen fest und 
forderte eine stärkere initiative Betätigung der Logen- 
schwes+ern in allen jüdisch-geistigen Aktionen. In diesem 
Zusammenhänge wurden Richtlinien für Leinwochen auf- 
gestellt und der Vorschlag angenommen, sidi mit den ein¬ 
zelnen Sehwesternvereinigungen zwecks Programmberatung 
in Verbindung zu setzen. Die Programmberatung wurde für 


die Schwesternbünde von unter 100 Mitgliedern Schw. 
Katzenstein. Kassel, für die Vereinigungen von über 
J00 Mitgliedern Schw. Grünthal, Düsseldorf, übertragen, 
der insbesondere auch clie Beratung und Organisation bei 
Lehrwochen zugeteilt ist. 

Der Kunst-Ausschuß soll, nach Bestimmung dieser Sitzung, 
wenn möglich, im Rahmen der Großloge mitarbeiten. Bruder 
San.-Rat Golds ch m i d t, der bei der Sitzung zugegen war. 
stellte ein besonderes Entgegenkommen der Groß löge m 
Aussicht. Dies ergibt sich bereits aus der neuerdings auf¬ 
genommenen Betätigung unserer Schwestern in drei Unter¬ 
kommissionen des Geistigen Ausschusses der Großloge. 

Über den ideellen wie den praktischen Inhalt der Richt¬ 
linien für unsere Arbeit wird bei der Delegierten- Tagung 
in Hannover berichtet werden. Dr. Else 1\ a b i n. 

* 

Kirnst und Loge. 

Der Wille nadi Vollkommenheit i s t Loge der Ausdruck 
d e r Vollkommenheit i s t Kunst. Zwei Begriffe mithin, die 
zu einem verschmelzen (trotz gradueller und sehr wesent¬ 
licher Unterschiedlichkeit). Dieser a b s t r a k t e n Einheit die 
tatsächliche folgen zu lassen, gilt die Arbeit unserei 
Unterkommission. Sie wahrhaft, wirksam, tatkräftig zu 
unterstützen, bitten wir alle Distrikte und deren Vereine 
Ihrer Hilfe bedürfen wir. um den Weg zu diesem Ideal 
ebnen zu können, einem Ideal, das wir im engsten Zusam¬ 
menschluß mit den Brüdern — durch deren bereitwilligstes 
Entgegenkommen (clie Grofiloge hat unsere Schw. h d l n- 
ger in ihren Kunstnusschuß erwählt) - zu erarbeiten ver¬ 
suchen. . ... | 

So dürfen wir den erstell Schritt auf unserem Wege be¬ 
reits mit der w. Großloge gehen, indem wir sie — und damit 
wenden wir uns herzlich und dringlich an alle Distrikte — 
bei Ermittlung künstlerisch Schaffender zur Feststellung tur 
eine Kartothek zu unterstützen suchen. Denn von dem 
Resultat werden die weiteren Maßnahmen des hunstaus- 
schusses der Großloge (und auch die unseren!) abhaiigen. 
die eine unserer Lieblingsideen — eine Wanderausstellung 
— verwirklichen möchte und somit uns Schwestern zur be¬ 
sonders liebevollen Mitarbeit verpflichtet. 

Wenn unsere Kunstkommission sich außerdem insbeson¬ 
dere der Musikpflege bei Festlichkeiten zuwenden will. und 
in der Folge ein Musikarchiv anzulegen gedenkt (etliche 
Vorschläge für größere und kleinere Kreise sollen bei ver¬ 
schiedensten Gelegenheiten bereitgehalten werden), so 
hoffen wir, damit eine neue und wichtige Arbeit innerhalb 
der Loge anfziinehmen, von der wir wünschen, daß die ein¬ 
zelnen Schwestern vereine und die Bruderlogen schon in 
Kürze sichtbaren Nutzen ziehen werden. 

Wie mächtig Schaffenden und Empfangenden das Einbe¬ 
ziehen der wahren Kunst in die Loge ist, erläutert nach¬ 
stehender Artikel. 

I r m a T a i t z a , 

Obmännin des Kiinstaiisschiisses der Kommission für 
Geistige Arbeit. 

* 

Kunst und Leben. 

ln unserem Zeitalter der Technik, der Normalisiei u ng. 
Rationalisierung, Mechanisierung und Typisierung ist der 
Lebensraum vieler Menschen zusammengedrängt auf Fabri¬ 
ken und Büros. Man ist versucht zu sagen, daß der Inge¬ 
nieur das Bild cler Zeit formt und daß der Menschentvp 
unserer Zeit nur anerkennt: den Sport, den Betrieb und die 
Körperlichkeit. Noch nie empfand man clie tiefe Kluft der 
Generationen so stark, wie wir, die 'am Ende einer Zeit¬ 
epoche und am Anfang einer neuen stehen, und die Zeit 
zwischen zwei Zeitepochen erlebt haben. Der Mensch der 
Tatsächlichkeit, der keine Zeit hat für großes Innenerleben 
der kennt nicht die Kunst, er kennt auch nicht die tiefen 
Beziehungen beider Lebenspole, des Zeitlichen und des 
Ewigen, zu einander. Unser Leben ist unruhvoll und ober¬ 
flächlich geworden. Aber trotz aller technischen Errungen¬ 
schaften cler Zeit schlummern im Menschen die geistigen und 
seelischen Sehnsüchte unveränderbar, und cler höchstmög¬ 
lichste Ausdruck des Lebens bleibt clie Kunst. Man spürt 
es heute schon, daß man die Kräfte des Irrationalen auf die 
Dauer nicht entbehren kann, daß man sich heraussehnt aus 
dem engen Lebensraum des Rationalen und nach einem 
neuen Lebensmittelmmkt verlangt. Nur das seelische Er¬ 
leben, das seinen Ansdruck in cler Kunst sucht, kann uns 
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heute aus der Alltäglichkeit erheben, und solange Menschen 
lenen, mit lüren Leuten und inren beiinsucmen, wird es die 
Kunst genen, die als z^euge einer Kulturstufe sich erhalten 
wird für alte kommenden Gescniechier* i\och me war das 
Lessingsclie Wort: „i^ie Kunst geht nach Brot" — so richtig 
wie heute, und es ist naturlicn, daJLi die Gedanken beim 
Worte „Kunst' zu ihrem bchopter wandern. Ln der nticliter- 
nen iLinstellung der Menschen von heute kommt noch der 
grolle, ernste Wirtschaltskampf hinzu, der es oft einfach 
unmöglich macht, der Kunst zu dienen, oder dem Künstler 
zu heuen, so, wie man es gerne mochte. 

Wir wissen heute längst, daß bozialarbeit Hilfe am 
Menschentum ist. blicht immer kann die VV e 11 der 
groben Werte der seelischen Obdachlosigkeit des 
kämpfenden Menschen Genüge tuen. Oft muß aus 
einer Weft der beele helfend eingegriifen werden, 
damit das wunder wirkende Wort „Arbeit" für den 
Künstler wieder Bedeutung bekommt. oer schaffende, 
bildende und ausübende Künstler gebraucht einen 
guten Resonanzboden für sein Künstlertum, er hat die 
Begeisterung der Menschen nötig, um selbst mit Begeisie- 
rung schalten zu können. Andererseits soll man es auch ganz 
ernst nehmen mit 4 der Aufgabe, bei unseren Mitmenschen 
durch die Kunst die innere Verschüttung der beeie auszu- 
gfeichen. liier ergibt sich für uns Logenschwestern ein zwei¬ 
faches Arbeitsgebiet. I 1 rau Paula Olfendorf sagte es mal 
treffend, dali wir soviel JF reude wie möglich in das Leben 
unserer Mitmenschen hineintragen müssen. Wenn wir z. ß. 
in unseren bchwestern-Vereinigungen durch eine feine Ge¬ 
selligkeit, bei der den Künstlern und Künstlerinnen unter 
uns Gelegenheit gegeben wird, mitzuwirken, in das Leben 
unserer bchwestern 1 reude und 1 rolisinn tragen, dann er¬ 
füllen wir andererseits eine soziale Pflicht am Künstler, die 
einfach selbstverständlich ist. Audi durch Ausstellungen 
oder durch aufklärende Vorträge über alte und neue judi- 
sdie Kunst tragen wir unendlidie Werte in das Leben aller 
hinein. 

Mit den Künstlern ist es dabei wie mit den Bergen, oft 
bieten die kleinen, unbekannten und ungenannten eine 
Sidit, weldie der der grollen vorzuziehen ist, und den Unbe¬ 
kannten müssen wir uns mit besonderer Liebe zuwenden, 
da sie uns notwendig haben. Die großen, anerkannten 
Künstler finden wir überall in den Konzerten der großen 
Städte, oder bei Ausstellungen usw., kurz überall da, wo 
kulturelle und ideelle bestrebungen die Mensdien zu för¬ 
dern suchen. 

Aber in unserer Gemeinschaft sollte es eine Selbstver¬ 
ständlichkeit sein, in unseren jüdisdien Künstlern Selbst¬ 
vertrauen und Zuversidit zu heben und unser Auge und 
Ohr allen Künstlern zuzuwenden, die uns etwas zu sagen 
haben. 

Ls sollten die Distriktsleiterinnen bei der Festsetzung der 
Winterarbeit das Ziel nicht aus dem Auge lassen, auch in 
diesem Sinne auf die soziale Arbeit aufmerksam zu machen 
und Tourneen zu empfehlen und evtl, aus den Distrikts¬ 
kassen beitragen, wo kleinere Vereinigungen sich nicht an¬ 
schließen können. 

Ls würde zu weit führen, an dieser Stelle noch weiter auf 
Einzelheiten einzugehen, obgleich noch vieles zu sagen wäre 
und auf Wunsch gesagt werden soll. 

Sorgen wir dafür, daß in einer Zeit der Mechanisierung 
die hohen Ideale des Lebens nicht verschüttet werden. Hel¬ 
fen wir dem Künstler, damit er der Entwicklung der Mensch¬ 
heit dienen kann, und tragen wir dazu bei, Kunst und Schön¬ 
heit in das Leben unserer Mitschwestern zu tragen, dann 
helfen wir der Kunst zu neuem Leben und beleben neu die 
Kunst und ihre Schöpfer. A. Grünthal, 

Obmännin der Vortragskommission. 
* 

Untenstehende Kommission überreicht bei Beginn des 
Wintersemesters den Logeninteressenten das Verzeichnis der 
Festspiele für Chanucka, die unser Archiv enthält. Wir 
geben der Hoffnung Ausdruck, daß davon zu Chanucka 
(27. Dezember) recht fleißig Gebrauch gemacht wird. Die 
Festaufführungen sind das wirksamste Mittel, unserer 
Jugend die unsterblichen Werte unserer tausendjährigen 
Geschichte nahezubringen und die Freude an ihrem Juden¬ 
tum zu erhöhen! 

Wir bitten ferner, bei Anforderungen von Festspielen 
unsere Bedingungen einzuhalten: „Für das einmalige Auf¬ 
führungsrecht ist eine Gebühr von 20 Mark zu zahlen; wir 
sind auch gern bereit, Adressen von Autorinnen, welche be¬ 


zügliche «Dichtungen für andere festliche Gelegenheiten aus¬ 
führen, mitzuteilen. Die ausgeliehenen Festspiele dürfen 
nur vierzehn Tage behalten werden, damit wir möglichst 
viel Logen berücksichtigen können. Bei Anforderungen von 
Chanuckaspielen bitten wir um annähernde Angabe, wie¬ 
viel Mitwirkende und in welchen Altersstufen zur Verfügung 
stehen.“ 

Alle Anträge erbitten wir an die Adresse: Rosi 
Graetzer, Kryschanowitz bei Breslau 

Archivkommission für Geselligkeitswesen: 

Rosi Graetzer, Kryschanowitz .bei Breslau; 

Liesel Oppenheim, Frankfurt a. M., Querstraße 16; 
Käte Pick, Beuthen O.-S., Gustav-Freytag-Straße Ha. 

Vorjähriger Bestand an Festspielen: 
i.„Heut ist schulfrei auf dem Monde“. 2. „Bei der Märchen¬ 
frau“, „Fee Wunderholds Chanuckareise“. 3. „Die goldne 
Stufenleiter“. 4. „Das Opfer“. 5. „Ein Chanuckawunder . 
6. „Hannahs Traum“. 7. „Chanuekaspiel“. 8. „Ein Traum am 
Chanucka-Abend“. 

Neuerwerbungen: 

1. „Zirkus Makkabi“ von Toni Lewy. 2. „Elias“ von Eva 
Schlesinger. 3. „Menorah“ von B. Klarenmeyer. 4. „Das 
Rutenweibchen“ von Ida Blumenstein. 5. „Chanucka 1929, 
zum Gedächtnis von Moses Mendelssohn“ von Rosi Graetzer. 
6. „Der Mutter Traum“ von J. Keßler. 7. „Moses Mendels¬ 
sohn“, Festspiel. Lebende Bilder mit begleitendem Text von 
Toni Lewy. 

Voranzeige. „Wie in der Laubhütte ein Chanuekaspiel ent¬ 
stand.“ (Scliw. Irma Dresdner.) 

* 

ZENTRALE FÜR ERHOLUNGSFÜRSORGE 

Beridit der Kommission „Erholungsfürsorge“. 

Die „Logenschwester“, die in die Hand eines jeden Mit¬ 
gliedes unseres Schwesternverbandes kommen soll, ist die 
einzige direkte Verbindung zwischen den Verbands- 
kommissionen und dem großen Kreis der SdiWestern, dem 
die Arbeit der Kommissionen gewidmet ist. Wenn wir da¬ 
her jetzt, auf Wunsch der Verbandsleitung, vor der 
Tagung, einen kurzen Beridit über die in der verflossenen 
Saison geleistete Arbeit geben, so tun wir es in der Hoff¬ 
nung und dem Wunsche, daß die nach Hannover delegier¬ 
ten Schwestern an Hand dieser Zeilen Wünsche und An¬ 
regungen ihrer Schwesternvereinigungen mitbringen und 
recht zahlreich auf der Delegiertentagung an der Be- 
sprediung unserer Kommission teilnehmen. 

Unsere Arbeit bewegte sidi ungefähr im gleichen Rahmen 
wie im vergangenen Jahre. Wir belegten die gleichen 
Kur- resp. Erholungsorte, nur trat an Stelle des leider 
eingegangenen Agnetendorfer Logenheims der bekannte 
Thüringer Luftkurort Friedridiroda. 

Die Zahl der Kuren hat sich gegen das Vorjahr etwas 
erhöht, insgesamt machten 164 Logenbrüder und Schwestern 
von unseren Einrichtungen Gebrauch, außerdem konnten 
wir versdiiedenen Logenmitgliedern behilflich sein, in Kur¬ 
orten, die ihnen ärztlich empfohlen waren, zu denen wir 
aber keine laufenden Beziehungen haben, zu günstigen 
Bedingungen unterzukommen. 

Die Belegung in den einzelnen Kurorten entspricht pro¬ 
zentual wiederum ungefähr der der vergangenen Saison. 
Wieder steht Kissingen (mit 70 Kuren) weitaus an der 
Spitze. # 

Sehr lehrreich und interessant ist ein Blick auf die 
Statistik, wenn man die Kurnehmer nach einzelnen 
Distrikten ordnet. Es zeigt sidi das gleiche Bild wie in den 
Vorjahren Da, wo Distriktsvorsitzende und Vorsitzende resp. 
Präsidenten sich für unsere Einrichtung interessieren, kommen 
eine Menge Anfragen und werden eine ganze Reihe Kuren 
durchgeführt. Wo dieses persönliche Interesse fehlt, da 
nützen alte Annoncen und Propaganda nidits. Uber diesen 
Punkt wird in der Delegiertentagung noch näher zu 
sprechen sein. Es ist ganz ausgesdilossen, daß es bei der 
heutigen Wirtschaftslage ganze Distrikte gibt, für die 
unsere Arbeit wertlos sein sollte. 

Abgesehen davon, daß wir naturgemäß wünschen müssen, 
den Kreis derer, dem unsere Bemühungen gelten, audi wirk¬ 
lich zu erfassen, ist die tätige Mitarbeit der interessierten 
Schwesternvereinigungen im weiteren Aufbau unserer Ar¬ 
beit für uns von großem Nutzen wegen der Erfahrungen,* 
die wir mit ihnen austausdien und der Anregungen, die 
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uns von ihnen kommen. So ist uns z. B. der Wunsch übei- 
mittelt worden, an der See geeignete Vereinbarungen zu 
treffen und evtl, auch noch zur Komplettierung unserer Kur¬ 
möglichkeiten ein Nierenbad und ein Frauenbad zu ge¬ 
winnen. Wir sind augenblicklich bemüht, nach geeigneten 
Verbindungen Ausschau zu halten und stehen zur Zeit mit 
Kolberg in Verhandlungen. 

Überall, wo wir Pauschalkuren eingerichtet haben, sind 
uns die Bade Verwaltungen, soweit sie nicht durch Bäder¬ 
beschlüsse gebunden sind, auf das Liebenswürdigste ent- 
gegengekommen und haben jede mögliche Erleichterung 
gern gewährt. 

Besonderer Dank gebührt noch den Brüdern und Schwe¬ 
stern, die in den nächstgelegenen oder örtlichen Logen 
uns als llilfskommissionen zur Seite gestanden haben. 

* 

Ermäßigte Heil- und Erholungskuren. 

Zur Verfügung stehen: Bad Kissingen, Warmbrunn, Wies¬ 
baden, Homburg, Nauheim, Altheide, Ems, Salzbrunn, Bad 
Harzburg, Friedrichroda. r 

ln Friedrichroda außer ermäßigten Kuren a u c li 
Aufnahme für alle Logenangehörigen 

Alle Anmeldungen und Anfragen nur an che Zentral¬ 
stelle: Sch westernverband der U. O. B. B.-Logen, Lrholmigs- 
fürsorge, Magdeburg, Breiter Weg 139/40, 111., Logenbureau. 

Durchführung der Kuren ist auch im Herbst und Winter 
möglich. Wir bitten, die Anträge möglichst frühzeitig in 
Magdeburg einzureichen. 

* 

KINDERERHOLUNG 

Wir beförderten in den großen Ferien: 

nach Esens 14 Kinder 

nach Friedrichroda 6 Kinder 
nach Herleshausen 6 Kinder 
nach Müh ringen 6 Kinder 
nach Norderney 36 Kinder 
nach Kolberg 10 Kinder. 

Charlotte 11 i r s ch , Vorsitzende. 
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AUS DEN DISTRIKTEN 

-Fünfte Distriktstagung 

der Sdiwesternvereinigungen der Sächsischen Logen. 

Die diesjährige Tagung des Sächsischen Distrikts führte 
ilie Schwestern aus Dresden, Chemnitz, Leipzig und Flauen 
am 17. September in Leipzig zusammen. Außerdem hat¬ 
ten sich Vertreterinnen von Magdeburg und Halle em¬ 
pfunden, da besonders freundsduiftlidie Beziehungen den 
Sächsischen und den Mitteldeutschen Distrikt verbinden. Die 
Anwesenheit unserer allverehrten Verbandsvorsitzenden, 
Schw. Esc h e Iba eher, verlieh der Tagung eine be¬ 
sondere Weihe. . 

Nach der Eröffnung durch die Distriktsvorsitzende, 

Schw. Anna Neumann (Leipzig), begrüßte die Leipziger 
Vorsitzende die Gäste, und dann ergriff die Verbands¬ 
vorsitzende, Schw. Eschelbacher das Wort. Sie umrili 
in großen Zügen die Aufgaben, die sich die Logenschwestern 
gestellt haben und wies besonders auf die Bedeutung des 
kürzlich gegründeten jüdischen Friedensbundes hin. Ihre 
warme Mahnung, daß wir in großen Bestrebungen nichts 
leisten könnten, solange wir nicht unter uns einig und ver¬ 
bunden seien, sollten wir alle, als bedeutungsvoll und zur 

rechten Zeit gesprochen, wohl beachten. . _ A ... 

Schw Wolfsheim er gab den Tätigkeitsbericht für 

Chemnitz, Schw. Jacoby für Dresden, Schw. Carle- 
bach für Leipzig, Schw. Mainzer für Plauen und auch 
Schw. Haas aus Magdeburg berichtete ausführlich über ihre 
Tätigkeit Wenn auch in jeder Stadt, den Verhältnissen 
entsprechend, anders gearbeitet werden muß, so ergibt sich 
doch eine Übereinstimmung in Weg und Ziel che den wah¬ 
ren Wert der Einzelleistungen über seine grenzen hinaus 
erkennen läßt. Erfreulich ist es, wie erfinderisch sich unsere 
Schwestern zeigen, wenn es gilt, trotz großer wirtschaftlicher 
Schwierigkeiten ihre Ideen durch zu führen. Die von Schw. 
Margolinsky (Magdeburg) angeregte Sammlung der 
Kimferpfcmige im Haushalt, die in einigen Jahren den 
Fonds zur Gründung eines sehr notwendigen Altersheims 
bilden soll hat staunenswerte Erträge gebracht. Alle'mittel¬ 
deutschen und sächsischen Schwestern haben eine Büchse 


im Haus und sammeln mit einem Eifer, der jährlich viele 
Hundert Mark in jeder Stadt zusaminenbringt 

Schw. Neumann unterrichtete sodann die Anwesenden 
über die Pläne des „Geistigen Ausschusses unseres Ver¬ 
bandes (dem sie allgehört) and betonte die Notwendigkeit 
hoher geistiger und künstlerischer r orderungen. 

Nach einer gemütlichen Kaffeepause, zu der sich viele 
Leipziger Schwestern eiiigeluiiden hatten, sprach Schw. 
IN e um an n über „Die Wandlungen der deutschen Jüdin 
seit Moses Mendelssohn“, ln überaus klarer geistvoller 
Weise beschrieb die Rednerm den Weg, den dl e deutsche 
Jüdin in diesen 200 Jahren zuruckgelegt hat. Zu feiten 
Mendelssohns ist sie die heimliche Königin des Hauses, die 
zwar nicht mit den Männern lernen darf, aber ihre Le e 
lebt und so unlösbar mit ihr verwachsen ist. 100 Jalue 
später aber, als die Enge sich weitet, die 1 ochter nicht mehr 
der Mutter zu helfen brauchen, sondern eigenen Neigungen 
folgen dürfen, legen sie den Glauben ihrer Ahnen so leiciit 
ab. wie die veraltete Tracht ihrer Mütter; ihr kostbaies 
Erbgut, den Schatz an Geistigkeit, Schönheit und latent 
geben sie in kleiner Münze aus in den Berliner „balons . 
in den sechziger Jahren erwacht in der deutschen Jüdin das 
soziale Gewissen, das Gefühl der Verpflichtungen am Mit¬ 
menschen, aber erst um die Jahrhundertwende etwa ent¬ 
stehen die großen jüdischen Frauenorganisationen, Sie sind 
der Beweis dafür, daß die jüdische Frau sich selbst gefunden 
hat in der Erkenntnis ihres Eigenwertes als bewußte Jüdin. 

Schw. Eschelbacher brachte den Dank der außer¬ 
ordentlich gefesselten Zuhörerinnen zum Ausdruck Bin 
zwangloses Abendessen vereinigte noch einen leil cler 
Schwestern, die, befriedigt und angeregt, Leipzig am selben 
Abend wieder verließen. Lotte Spitz, Leipzig. 

AUS DEM VERBANDSBURO 

Eschelbadier-Stiftung. Schw. Toni Le wy, Mägde- 
bürg, überwies uns eine Spende von 20.— M. Wir sagen 
auch an dieser Stelle herzlichsten Dank. 

Änderungen in der Leitung. Berlin (Schwestern- 
vereinigung der limendorfer Jubilänmsloge): L Vor¬ 
sitzende: Schw. Selly Dan ziger, Berlin-Wilmersdorf, 
Güntzelstraße 60, — Königsberg (Schwesternbund der 
Kant-Loge): 1. Vorsitzende: Schw. Helene Arnsdorf, 

Vorderroßgarten 1. 


Kurzer Arbeitsbericht über die Zeit 
Mitte November 1927, bis zum 30 


seit der Gründung, 
September 1929. 

Wir waren bemüht, die uns in den Satzungen zugewie- 
senen Arbeitsgebiete der „Auskunftserteilung“ und „Nach¬ 
richtenbekanntmachung“ bestens zu erledigen. Darüber 
hinaus versuchten wir eine persönliche und schwesterliche 
Fühlungnahme zu den an leitenden Stellen arbeitenden 
Schwestern und durch sie zur gesamten Schwesternschaft zu 
erlangen. An vielen Stellen des Reiches ist uns das ge¬ 
lungen, doch müssen wir bekennen, daß es leider nicht 
durchweg der Fall ist. Nicht alle Mitglieder des 
Erweiterten Vorstandes, längst nicht alle Ver¬ 
einsvorsitzenden unterstützen unsere Arbeit. Mit den Mit¬ 
gliedern des Engeren Vorstandes stehen wir in einem ganz 
innigen Gedankenaustausch; jedes einzelne Mitglied hört 
durch Brief durchschlag von den uns gestellten Fragen und 
ihrer Beantwortung, von Fragen, die wir einem Mitglied 
des Engeren Vorstandes zu stellen haben. 

Die Hauptarbeit der ersten Monate unserer Berichtszeit 
galt der Vorbereitung zum Bezug der „Logenschwester“. 
Mit unendlicher Schwierigkeit nur gelang es, die Mitglieder¬ 
listen aller Schwesternvereinigungen zu erhalten. Großen 
Dank schulden wir den Kasseler Schwestern, die uns da¬ 
mals in kürzester Zeit die 11 000 Anmeldekarten für die 
Post geschrieben haben. Bis Ende März 1928 sandten wil¬ 
den Vereinsvorsitzenden unsere „Rundschriften“; seit April 
1928 erscheint allmonatlich die „Logenschwester“, die ein 
Blatt für alle unsere Mitglieder sein sollte. Leider 
fehlen uns von Anfang an viele Abonnentinnen, und wäh¬ 
rend wenigstens zeitweise 73 % unserer Schwestern das Blatt 
bezogen, ist die Zahl in diesem Quartal um 200 Leserinnen 
heruntergegangen. Wir bedauern dies außerordentlich und 
bitten unsere Vereinsvorsitzenden dringe n d , dafür Sorge 
zu tragen, daß jede Schwester unsere Zeitung hält. Mit 
guter Propaganda muß das zu erreichen sein! Die w. Logen- 
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Präsidenten erhalten unsere „Logenschwester“ allmonatlich 
durch uns. 

Im Oktober 1928 verschickten wir die neugedruckten 
Satzungen, die wenig nachbestellt wurden. Auch der Ent¬ 
wurf zum Normalstatut der Vereine wurde kaum ver- 
I a n g t. Soweit es uns bekannt wurde, veröffentlichten wir 
Veränderungen in der Leitung der Einzelvereine. Die^Listen 
aller Schwesternvereine korrekt zu führen, ist uns nicht 
möglich; während einzelne Vereinigungen uns ganz regel¬ 
mäßig über Veränderungen im Mitgliederbestand unter¬ 
richten und uns jede Adressenänderung wissen lassen, 
haben uns andere im Laufe der bald zwei Jahre noch nicht 
eine Meldung zukommen lassen!! ln den letzten Monaten 
propagierten wir den Verkauf unserer für die Zeitung an¬ 
gefertigten „Mappe“. Vorbereitung von Sitzungen des 
Engeren und des Erweiterten Vorstandes und der kommen¬ 
den Delegiertentagung gehören mit zu unseren Aufgaben. 

Die Auslagen des Büros betrugen im ersten Berichtsjahre 
458,28 M., davon 62,83 M. für die Redaktion, im zweiten Be¬ 
richtsjahre 397,76 M. An Postsachen wurden im ersten Jahre 
etwa 2700 versandt, im zweiten Jahre 2900. Die Zahl ist uns 
kein Gradmesser, aber wir wissen, daß wir in manchen 
Fällen einen inneren Zusammenhang haben hersteilen 


können; daß dies künftig in weiterem Kre ; ise möglich wird, 
ist unser inniger Wunsch. .Else Z e d n e r. 

AUS DEN VEREINEN 

Frankfurt a. M. (Frauenvereinigung der Frankfurt-Loge.) 
Gedenket unseres Hauspflegeausschusses. Monatliche Bei¬ 
träge von t Mark oder gelegentliche Zuwendungen erbitten 
wir auf Postscheck-Konto Ffm. 34118 Flora Rosenfeld. — 
Sonntag, den 10. November, 10% Uhr, unter Leitung von 
Herrn Prof. Dr. Hülsen Führung durch den Alten F r i e d - 
h o f. Treffpunkt Synagoge Börneplatz, Eingang Stoltze- 
straße. — Wir bitten auswärtige Schwestern, deren Kinder 
zum Studium, zur Berufsausbildung oder Berufsausübung 
nach Frankfurt kommen, dieses unserer Vorsitzenden, Schw. 
Dore Stern-Bing, Hammanstraße 11, zu melden. Es ist unser 
Bestreben, den auswärtigen Logenkindern das lleimisch- 
werden in Frankfurt zu erleichtern und sie in Logenfamilien 
einzuführen. 

Stuttgart. (Frauenvereinigung der Stuttgart-Loge.) Logen¬ 
söhne und -töchter, die berufstätig oder als Lernende nach 
Stuttgart kommen, wollen sich melden bei Schwester Lucio 
Benario, Koppentalstraße 15, Telephon 23 094. 


AUSSPRACHE 

Bei aller Würdigung der in den Artikeln der Schwestern 
S p a n j e r . Marx und R e i s s. A. vertretenen rein ideellen 
Gesichtspunkte dürfen wir doch, ohne auch unsererseits eine 
selbstverständliche ideale Einstellung außeracht zu lassen, 
an den Realitäten nicht vorübergehen. Der Weg würde 
statt cles bisher geübten und auch weiter zu erstrebenden 
Verbundenseins mit den Logen, dem Nährboden unserer 
Arbeit, zu einer Loslösung führen. Idi verweise auf die 
frühere Behandlung dieses Themas durch den Expräsidenten, 
Herrn Dr. Leszynski, im Großlogenblatt vom Januar 1925 
und die sich daran anschließenden Aussprachen in den fol¬ 
genden Nummern, in denen neben anderen Schwestern auch 
ich Stellung dazu genommen hatte. 

Der von Schw. Marx empfundene Mangel an Schwester- 
1 ichkeit dürfte doch wohl durch die Schlußsätze in meinem 
ersten Artikel widerlegt sein, ebenso hätten meine Aus¬ 
führungen auch nicht die Voraussetzung einer kastenmäßigen 
Einstellung als Begründung für unsere ablehnende Stellung¬ 
nahme aufkominen lassen dürfen. Ej.ne Wertunterscheidung 
zwischen verheirateten und unverheirateten, bzw. privati¬ 
sierenden oder berufstätigen Frauen treffen zu wollen, liegt 
weitab von unseren Motiven, die lediglich diktiert sind von 
der Erkenntnis, daß wir bei der Verschiedenartigkeit der 
Einstellung — nicht nur der Schwesternvereinigungen son¬ 
dern auch der Logen — und bei der Begrenzung unserer Be¬ 
fugnisse, zumindest vor Festlegung derartiger Umwälzungen 
eine Abstimmung und, bei bejahender Mehrheit, durch den 
Verband die Zust i m m ung der G r o ß 1 o g e einholen 
müßten. 

Der Distrikt Berlin, dem mein erster Ar¬ 
tikel vor Drucklegung vorlag, vertritt m i t 
mir.auf Grund sicherer Voraussicht der hier 

unausbleiblichen Konflikte, die Unerläß¬ 
lich k e i t dieser Forderunge n. 

Anna Jaretzky, 
zweite Vorsitzende des Distrikts Berlin 
der .Schwesternvereinigungen U. O. B. B. 

Hiermit schließen wir die Diskussion über die Frage der 
Aufnahme alleinstehender Frauen. Die Red. 

* 

Ein Wort zur Schwesternförderung. 

Wenn man unsere Zeitschrift „Die Logensdiwester“ seit 
ihrem kurzen Bestehen eifrig verfolgt hat, so wird man 
unbedingt anerkennen müssen, daß, besonders von seiten 
des Komitees für geistige Interessen sehr viel Erstrebens¬ 
wertes angeregt worden ist. So erschien gleich zu Beginn 
wiederholt der Aufruf, daß sich u. a. Künstler und Künstle¬ 
rinnen aus Logenkreisen, die sich für die LTnterhaltungs- 
abende zur Pflege einer feinen Geselligkeit zur Verfügung 
stellen wollen, ihre Bereitwilligkeit, ihre Adresse und ihre 
Honorarforcierung bekanntgeben möchten. Zahlreiche 
Künstlerinnen verschiedener Kunstgattungen kamen dem 
Aufruf nach, und ihre Honorarforderungen bewegten sich 
in sehr bescheidenen Grenzen. So wie Schreiberin dieses, 
wird es gewiß vielen anderen Schwestern, die ihre Bereit¬ 


willigkeit nebst Adresse angegeben haben, auch gegangen 
sein, daß sie vergebens auf den Erfolg gewartet haben. Er 
blieb vollständig aus. Worin hat das wohl nun seine Ur¬ 
sache? Die einen sagen, es fehlen uns die Mittel, die an¬ 
derem — es fehlt das Interesse. Traurig aber wahr! Wenn 
ich den ersteren Grund noch gelten lasse, dessen Übel aber 
auch bei der Wurzel zu fassen ist (ich werde später zeigen, 
wie), so liegt doch in der Begründung der Interessenlosig- 
keit eine sehr tiefe Beschämung für den Logengedanken im 
Sinne des Wohltuns. Die sogenannte Interessenlosigkeit 
wurde mir wiederholt dadurch begründet, daß das kunst¬ 
liebende Publikum den Winter über viel zu sehr mit Musik 
überfüttert würde. Die unzähligen Konzertveranstaltungen, 
darunter erstklassiger Künstler, machten es musikmüde. 
Was aber haben alle diese Veranstaltungen mit unseren 
Logenveranstaltungen zu tun? Wir gehen in ein Konzert, 
um einen großen Sänger, ein gutes Orchester zu hören, oder 
auch nur. um dagewesen zu sein. Die Loge aber und be¬ 
sonders die jüdische Loge hat sich die Aufgabe gestellt, wohl¬ 
zutun. Wohltun im höheren Sinne ist auch die' Förderung 
unserer Talente. Der Weg eines Künstlers und besonders 
des jüdischen Künstlers, ist überaus dornenvoll. Hat er 
nicht einen einzigen Menschen, der sich mit seiner ganzen 
Kraft für ihn einsetzt, so wird er ewig im Schatten wandeln. 
Der Lebenslauf unserer Größten auf allen Gebieten hat das 
gelehrt. So, meine ich, wäre es doch gewiß eine sehr edle 
Aufgabe unserer Logen, clie Talente aus ihren Kreisen zu 
fördern, ihnen den Weg zu erleichtern, indem man ihnen 
Gelegenheit gibt, ihre Talente zu entfalten. Wie manche 
Schwester verfügt über beachtenswertes künstlerisches Kön¬ 
nen. würde aber niemals den Mut und die Gelegenheit 
finden, in der großen Öffentlichkeit aufzutreten. Aber in 
dem ihr so vertrauten Kreis der Brüder und Schwestern 
würden gewiß diese Hemmnisse fallen. Fs bedarf dazu 
keiner großen Konzertveranstaltungen. Ein bis zwei Ge¬ 
sänge oder ein Instrumentalstück bei festlichen Gelegen¬ 
heiten, wie akademische Feiern, erhöhen ganz entschieden 
clie Weihe der Veranstaltungen. Statt des üblichen Mahles 
oder Tees nach der akademischen Feier könnte man auch 
einmal den Versuch mit einer höchstens einstiindigen 
Soiree mit kammermusikalischen oder rezitatorischen Vor¬ 
trägen machen, wobei in der Hauptsache unsere schaffenden 
jüdischen Kräfte (Komponisten und Dichter) zu bevorzugen 
wären. Mit dem ideellen Zweck wäre so auch der materielle 
erreicht. Statt der großen Festmähler evtl, geistige Kost, 
dann haben wir wieder eine Stufe zum Wohltun im edelsten 
Sinne erklommen. In jeder größeren Loge wird sich unter 
Brüdern oder Schwestern der geeignete Manager finden, der 
auch dafür Sorge tragen muß. daß nichts Minderwertiges 
geboten wird und bei diesen künstlerischen Veranstaltungen 
das nötige Niveau gewahrt wird. Die kleineren Logen 
könnten von den naheliegenden größeren Lögen versorgt 
werden. 

Und hier, meine lieben Schwestern, habe ich Ihnen nur 
einen kleinen Weg zu dem Wohltun weisen wollen, der 
schon in allen Tonarten besungen worden ist. Und einer der 
schönsten ist — die Schwesternförderung! 

Schwester E m m a F a b i s ch , Frankfurt a. M. 
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KUNDGEBUNG DES JÜDISCHEN 
FRAUENWELTBUNDES 

Die Ereignisse in Palästina haben uns Frauen mit 
Schrecken und banger Sorge erfüllt. Aus diesem Eindruck 
heraus hatten sich die Internationale Liga für Frieden und 
Freiheit (auf Antrag der reichsdeutschen Delegierten Frau 
Ivirchhoff) und der Weltbund jüdischer Frauen an die eng¬ 
lische Regierung um schleunige Abhilfe gewandt. Nach¬ 
stehend geben wir die Telegramme im Wortlaut wieder: 

„Die aus 26 Ländern der Welt in Prag versammelten 
Frauen der Internationalen Liga für Frieden und Freiheit 
haben mit Entsetzen von den Kämpfen in Palästina Kennt¬ 
nis genommen. Sie ersuchen die britische Regierung, alles 
daran zu setzen, um einen friedlichen Ausgleich der Gegen¬ 
sätze herbeizuführen und weiteres Blutvergießen zu ver¬ 
meiden.“ 

„Der Weltbund jüdischer Frauen, dem die jüdischen 
Frauenorganisationen der verschiedenen Länder angehören, 
ist durch die furchtbaren Ereignisse in Palästina in schmerz¬ 
lichste Bestürzung versetzt. 

Fr wendet sich an die britische Regierung mit dem drin¬ 
genden Ersuchen, in Zukunft alle Maßnahmen zu treffen, 
daß der Aufbau der jüdischen Heimstätte in Palästina sich 
in Ruhe und Ordnung vollziehen kann.“ 

Die Präsidentin 

Rebekkah Kohut, New York. 

INTERNATIONALE VEREINIGUNG AGU- 
DISTISCHER FRAUEN UND MÄDCHEN 

Gelegentlich der Kenessio Gedauloh fand in Wien in der 
zweiten Septemberwoche die erste internationale Tagung 
agudistischer Frauen und Mädchen statt. 

Die agudistischen Mädchengruppen hatten sich schon 1927 
zusammengeschlossen, um durch die Konzentration der 
Kräfte eine intensivere systematische Arbeit zu erzielen, 
die Leistungen in den einzelnen Ländern durch Austausch 
von Arbeitsberichten und Anregungen, durch Tagungen usw. 
fördern zu können. Die Zentrale war in Zürich, ln deren 
Namen und im Namen des Geschäftsführenden Ausschusses 
der Agudas Jisroel eröffnete und leitete Frau Franzi 
Goldschmidt-Lewenstein, Zürich, die Tagung. 
Frau Ernestine Bondi. Wien, begründete in eindringlicher 
und warmer Weise die Notwendigkeit des Zusammen¬ 
schlusses nunmehr auch der agudistischen Frauen, schil¬ 
derte in klarer Form die Bedeutung der jüdischen Frau von 
heute als Gattin und Mutter, an die so viele andere ernste 
Aufgaben herantreten als an die Frauen früherer Gene¬ 
rationen. Es ist erforderlich, daß auch unsere agudistischen 
Frauen sich zusammenschließen, damit sie vereint neue 
Wege und Möglichkeiten finden, vor allem auch der Jugend 
in der planlosen Verwirrung unserer Zeit Ratgeber und 
Leiter sein können, indem sie als Frauen der Geistigkeit 
des Hauses die besondere agudistische Note geben. Die mit 
Stärke und sachlicher Klarheit vorgetragenen Gedanken 
waren ein Ausdruck für das. was schon von vielen führen¬ 
den Frauenpersönlichkeiten aller Länder gedacht und er¬ 
strebt worden war. Die Einheitlichkeit der Grundstimmung, 
von der die Versammlung beherrscht war, fand impulsiv 
ihren Ausdruck, als die Vertreterinnen der verschiedenen 
Länder, allen voran Frau Rabb. Chajim Grodzensky, 
Wilna, und die berühmte Schöpferin der großen Mädchen- 
schulorganisation Betli Jakob in Polen, Frau Sarah Sche¬ 
in’ e r e r . dann die Damen aus Amerika, England. Schweiz, 
Belgien, Holland. Deutschland, Palästina, Tschechoslowakei, 
Litauen, Lettland zu ihren Begrüßungsansprachen das Wort 
ergriffen. Es folgten dann an diesem und dem folgenden 
Abend die großartigen Arbeitsberichte der Vertreterinnen 
der polnischen und lettländischen Gruppen, die. die ganze 
markante Arbeitskraft und IJingebungsfähigkeit unseres 
jüdischen Ostens in konkreten Leistungen realisiert, offen¬ 
barten. Die beiden großartigen Referate von Frl. Dr. Tudith 
Rosenbau m . Frankfurt a. M., Dozentin am Beth-Jakob- 
Seminar in Krakau, über ..Die Probleme der östlichen Mäd¬ 
chenerziehung“ und von Frau Goldschmidt-Lewen¬ 
stein. Zürich, über ..Die jüdische Mädchenerziehung im 
Westen“ wiesen in scharfen, charakteristischen Zügen die 
gesamte jüdische Erziehungsproblematik unserer Zeit auf, 
geschöpft aus der persönlichen praktischen Erziehungs¬ 
erfahrung der Rednerinnen in den großen Zentren des 


Ostens und des Westens, und bedeuteten ideologisch wie 
praktisch einen starken neuen, jugendlichen Antrieb auf 
dem Gebiet einer intersivierten, von Thorageist getragenen 
und auf dem Wertvollen des modernen Jugendgemein¬ 
schaftsleben fußenden pädagogischen Tätigkeit. 

Es war aus Referaten und Arbeitsberichten deutlich spür¬ 
bar, wie es in allen agudistischen Frauenkreisen sich regt 
und lebendig wird, wie man überall neue Wege und Mög¬ 
lichkeiten sucht, der weiblichen Jugend die alte jüdische 
Lebendigkeit und Unmittelbarkeit der Überzeugung zu er¬ 
obern, daß sie die Höhe eines in Tradition fundierten und 
durch persönlichen Einsatz gewonnenen Frauentums er¬ 
reichen. * 

Die Tagung schloß mit der feierlichen Gründung der 
„Internationalen Vereinigung a g u d i s ti¬ 
sch e r Frauen und M ä d c h e n“, die mit Beifall leb¬ 
haft und einstimmig begrüßt wurde, und fand ihren letzten 
stimmungsvollen Ausklang in den impulsiven und von dem 
Ernst der Stunde schweren Worten von Frau Rabb. ( hajim 
Ojser Grodzensky, Wilna, und Frau Ilenny 
Schreiber, Wien. 

Ohne äußeren Aufwand, schlicht und in innerer ernstei 
Arbeit verlief die Tagung agudistischer Frauen. Agu¬ 
distische Frauen, von Verantwortungsgefühl erweckt, wollen 
den Bann passiver Genügsamkeit in ihren weitesten Krei¬ 
sen brechen und damit der agudistischen Weltgemeinschaft 
die Stütze geben, die die Frau als Gestalterin des Hauses 
und als Erzieherin zu geben imstande ist. 

* 

Bericht über die Friedenskundgebung jüdischer Frauen 
in Berlin. 

Der Frauenausschuß des Jüdischen Friedensbundes, dem 
unter dem Vorsitz von Frau Dr. E s ch e 1 b a ch e r die gro¬ 
ßen Frauengemeinschaften Deutschlands angehören, veran¬ 
staltete am 29. September 1929 die erste große Friedens¬ 
kundgebung jüdischer Frauen. Der dichtgefüllte Saal der 
Hochschule für Musik vereinigte eine große Anzahl von 
Frauen, die durch ihr Erscheinen ihren Willen zum frieden 
und ihre Bereitschaft zur Mitarbeit am Friedenswerke be¬ 
kundeten. # 

Die Feier wurde durch Chor und^ Orgel mit dem Psalm 
„Wohl dem, der den Herrn fürchtet“ eingeleitet. 

Ein von Frau Frieda Mehler verfaßter und von Frl. 
Käthe Franken gesprochener Prolog rief mit überzeu¬ 
gender Kraft die Frauen auf, den Frieden schaffen zu hel¬ 
fen, der Erde ein Friedensgeschlecht zu schenken. 

Frau Dr. E s ch e 1 b a ch e r begrüßte alle Anwesenden und 
insbesonderem die Vertreter der Behörden, der katholischen 
und protestantischen Friedensbünde, der Jüdischen Ge¬ 
meinde und der Presse. Mit herzenswarmen Worten^führte 
sie aus, daß es gelte, den Menschen zum „Gutsein”, zum 
Kennenlernen und Verstehen des Mitmenschen zu erwecken 
und zu erziehen, denn der Krieg sei die Folge des „Nicht¬ 
gutseins”, der mangelnden wahren Kultur und Sittlichkeit 
im Sinne unserer erhabenen Lehre. „Frieden wollen“ sei 
nicht Schwäche. Es gehöre mehr seelische Kraft zum ver¬ 
söhnlichen Ausgleich als zur Lösung der Konflikte mit 
Waffengewalt. Wir jüdischen Frauen schöpfen aus unserer 
Lehre und der Kraft unserer alten Kultur die große Frie- 
denssehnsucht, die es gilt, in unserer Jugend wachzurufen. 
Zuletzt wies Frau Dr. Eschelbacher mit dezenten Wor¬ 
ten auf die Notwendigkeit des Anschlusses an den Jüdischen 
Friedensbund und seine geldliche Unterstützung durch Mit¬ 
gliedschaft und Verbreitung der Friedenssteuerheftchen hin. 
Jede bringe ein Sternchen herbei zum Bau des Zukunfts¬ 
hauses für alle! 

Herr Direktor Oskar Wassermann spricht im Na¬ 
men der „Arbeitsgemeinschaft der Konfessionen für den 
Frieden“. Er begrüßt den Frauenausschuß des Jüdischen 
Friedensbundes und wünscht den Frauen Erfolg in ihrer 
Friedensarbeit. Der Redner preist die Bibel als Grundlage 
für die höchsten sittlichen Gebote des Rechts und der 
Nächstenliebe. Die Friedenssehnsucht sei bei den Juden am 
stärksten, weil sie als die Schwächsten die am meisten An¬ 
gegriffenen seien. Aber der Friede könne nicht von den 
Schwachen herbeigeführt werden, sondern durch die Macht 
des göttlichen Geistes und der Vielen. „Die Völker werden 
zum Berge des Herrn strömen“ und „von Zion geht die 
Lehre aus!“ „Der Prophet spricht von der Zeit des Friedens 
als vom Ende der Tage“, in der Erkenntnis von der Ferne 
der Erfüllung. Wir aber wollen die Kraft des Willens und 
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Glaubens haben, daß diese Zeit jetzt begonnen hat, daß wir 
an der Versittlichung der Menschheit zu arbeiten haben. 

Es folgt nun eine Ansprache des Herrn Dr. N o s s i g, des 
Vertreters des jüdischen Friedensbundes. Er dankt den 
h i'auen und rühmt ihre freudige und begeisterte Hingabe 
an die Friedensidee und ihre kraftvolle Mitarbeit. Er hebt 
hervor, daß die Frau, seit ihrer Gleichberechtigung, ihrer 
Macht und ihres Könnens bewußt, ihre neuen Rechte zur 
Förderung hoher Ideen für die Gesamtheit zu gebrauchen 
gewillt ist. Schon hat sie Taten aufzuweisen: die Ächtung 
des Alkohols, der Einfluß auf den Kellogpakt, die Anti¬ 
kriegsbewegung auf der ganzen Erde sind Leistungen der 
bewußten b rau. Die Bibel lobt das Biederweib. Wir er¬ 
hoffen von der neuen Frau mehr; wir erwarten durch ihren 
Einfluß die Befriedung der Welt. 

Hierauf folgt ein Vortrag von Frau Dr. Claudia 
L ö w e , die es meisterhaft versteht, ihre fachlichen Beleh¬ 
rungen über die Giftgase mit aufrüttelnden und erschüttern¬ 
den Schilderungen des Krieges der Zukunft zu verbinden. 
Alle vom rein Ideellen kommenden Vorträge dieser Stun¬ 
den fanden ihre grausigen Illustrationen in ihren Darstel¬ 
lungen von der Gefahr, die der Menschheit droht. Die Red¬ 
nerin schildert die Zusammensetzung und Wirkung der ver¬ 
schiedenen Gase, deren Furchtbarkeit durch immer neue 
Erfindungen dauernd erhöht wird. Es genügte nicht mehr, 
das Gas durch die Luftwege in den menschlichen Körper ein¬ 
zuführen, sondern man erfand Gase, die die Haut mit eitri¬ 
gen Wunden bedecken und so den Körper zerstören. „Er¬ 
trinken im Trockenen“ bezeichnet man treffend den Tod 
durch Gas. Eins der Gase erzeugt im Innern des Körpers 
ein Phosphorfeuer, ein inneres Verbrennen bei lebendigem 
Leibe! Bedenken wir, daß der Krieg der Zukunft nicht an 
den Grenzen der Länder, sondern tief im Innern derselben 
ausgefochten werden) wird, daß Greise, Frauen, Kinder, 
ganze Städte mit einem Hauch vernichtet werden würden, 
daß es keinen ausreichenden Schutz für ein ganzes Volk 
dagegen geben kann! Wann wollen wir erwachen? Wir 
tragen die Verantwortung für diesen drohenden Krieg, der 
nicht kommen darf, der der letzte sein müßte. Der Mens ch 
muß geändert, die falsche Glorie des Krieges muß beseitigt 
werden, ein „Weltfriedensheer“ der Frauen sei zu schaffen. 
Dann wird der Sieg unser sein! 

Frau Lina Wagner-Tauber spricht sodann von der 
hohen Ethik der jüdischen Lehre, die auf Recht. Wahrheit 
und Frieden steht, die das Jubellied über die Vernichtung 
des Feindes als unsittlich empfindet, die gebietet, „den 
Fremdling nicht zu unterdrücken“. Krieg entstehe aus 
niedrigsten Instinkten, aus Rechtsverdrehung. Weltmachts¬ 
größenwahn eines Volkes habe stets zu dessen Untergang 
geführt; durch Krieg eroberte Länder seien meist wieder 
verloren gegangen. „Mein ist das Land“, sagt der Herr. 
Das Palästina-Werk beweise, daß man ein Land auch ohne 
Waffen, durch Arbeit und Kultur, auf der sittlichen Grund¬ 
lage von Recht und Gerechtigkeit erobern könne. 

Die nächste Rednerin, Frau Margarete Fried, stellt 
die Forderung der ..Völkerverbundenheit aus Nächstenliebe“ 
auf. Die „moralische Not“ der Menschheit sei die Wurzel 
des Verbrechens Krieg. Es habe eine verantwortliche Er¬ 
ziehungsarbeit in Familie, Schule, Politik und Presse einzu¬ 
setzen. Es sei überall — Rednerin wendet sich besonders an 
die Presse — der Wahrheit zu ihrem Recht zu verhelfen, 
jede Irreführung und falsche Begeisterung auszuschalten. 
Frieden sei keine Utoüie ! Wie unsere Vorväter in den 
schlimmsten Zeiten der Geschichte nie den Glauben an die 
endliche Erlösung der Menschheit verloren, so sollen auch 
wir an den „Funken Gerechtigkeit“ in der Seele des Men¬ 
schen glauben. Der Wunsch nach Frieden entspringe spon¬ 
tan aus dem Selbsterhaltungstrieb der ringenden, schaffen¬ 
den Menschheit.. 

Das Schlußwort hat Frau Falkenberg, die den jüdi¬ 
schen Frauenbund als Zusammenfassung aller Richtungen 
im jüdischen Frauentum bezeichnet. Dieser weltumfassende 
Bund soll den Frauen der Erde Erziehung zum Frieden 
bringen — zuerst als Selbs+erziehung — soll sie Verständnis 
für die Stimme und das Wesen der andern lehren, sie reit' 
machen zur Erziehung eines neuen Geschlechts, eines Frie¬ 
densgeschlechts. Frieden, Gerechtigkeit und Nächstenliebe 
sei unser Ziel. 

Nachdem Frau Dr. E s ch e 1 b a ch e r allen Rednern und 
Rednerinnen gedankt, erklingt die wunderbare Kantate von 
Mozart: 

„Die ihr des unermeßlichen Weltalls Schöpfer ehrt . . .“, 
gesungen von Herrn Wilhelm Guttmann, Mitglied 


der Städtischen Oper. Chor und Orgelklang beenden die 
erhebende Feier mit dem „Preislied“ von Gernsheim. 

Möge die Friedenskundgebung jüdischer Frauen in Berlin 
der Auftakt sein zu einer großen Symphonie des Friedens¬ 
werkes auf der ganzen Erde! Hedwig Ries- Berlin. 

ZEITSCHRIFTENSCHAU 

Einen gedrängten Überblick über verschiedene, in den 
letzten Monaten erschienene jüdische Zeitungen. Da sei in 
Kürze auf verschiedenes hingewiesen. Wichtig auch für uns 
ist es, auf welche Weise die Schwestervereinigung der 
„Wahrheit“ in Wien den Grundstock zu einer eigenen 
Bibliothek legt. Jede Schwester wird verpflichtet, in jedem 
Jahre mindestens ein Werk der Vereinigung zu spenden. 
Ein sehr nachahmenswertes Beispiel auch für uns in Deutsch¬ 
land. (Märzheft 1929 der Bnai-Brith-Mitteilungen für Öster¬ 
reich.) 

Ähnliche Zustände wie in Deutschland herrschen in Öster¬ 
reich; in einem instruktiven Aufsatz (Februarheft der B. B.- 
Mitteil. f. Österreich) wird die Bedeutung der B. B.-Ver¬ 
einigungen für die jüdisch-soziale Fürsorge in Wien ge¬ 
schildert. Da heißt es: „Die jetzt noch wirkenden Fürsorge- 
Vereine arbeiten unter den allerschwierigsten Verhältnissen; 
ihre Ha u p t e i n n a h m e q u e 11 e , der bürger¬ 
liche M i 11 e 1 s t a n d , ist verarmt usw. Eine Besserung 
dieses Zustandes ist nicht zu erwarten. Infolgedessen hatte 
die Fürsorgetätigkeit der U.O.B.B. viel mehr zu erfüllen als 
in der Friedenszeit; es ist daher interessant, zu erfahren, daß 
31 Prozent der für Fürsorge verwandten Gelder der jüdi¬ 
schen Gemeinde Wien unter der Kontrolle der U. O. B. B.- 
Vereine im fahre 1929 standen. — Der „Wahrheit“, Jüdisches 
Gemeindeblatt, Wien, entnehmen wir (Märznummer 1929) 
einen erschütternden Bericht eines israelitischen Straf-Seel- 
sorgers in Stein (Österreich), unseres Wissens zum ersten 
Male ein solcher Bericht. Er ruft auf zu einer Organisation, 
die er nennt ..Zentrale für jüdische i n d i v i d u e 11 e Für¬ 
sorge für die Gefährdeten“, für die Strafentlassenen, denen 
zurückzuhelfen ins bürgerliche Leben eine große und wich¬ 
tige Forderung ist. — Im Maiheft der „Wahrheit“ lesen 
wir, wie Franz Molnar. der ungarische Dramatiker, über sein 
Judentum denkt. „Ich bin ein Jude, ich habe mich nicht 
taufen lassen, und ich werde mich nicht taufen lassen. Je 
schlechter >s den Juden geht, desto fester gehöre ich zu 
ihnen.“ — Hinweisen möchte ich noch auf die vorzügliche 
Lessing-Nummer def C. V.-Zeitung vom 18. Januar und auf 
die Sondernummer über Kunst, TJteratur und Wissenschaft 
vom 22. März 1929, auf einen Artikel von Dr. Margarete 
Steinberg, Breslau, über das .Jüdische Museum“ in Breslau 
mit seinem Inhalt, in seiner künstlerischen und historischen 
Bedeutung ähnlich dem in Kassel, ebenso auf einen Bericht 
von Selma Stern, Heidelberg, über die neue Zeitschrift für 
die „Geschichte der Juden in Deutschland“ (3. Mai der C. V.- 
Zeitung). deren erste Nummer soeben vom Philo-Verlag in 
Berlin herausgegeben ist. — Zum^Schluß noch ein Wort über 
die Nummer des „Israelit“ vom 29. März (Frankfurt a. M.), 
wo das Problem „Sabbat“ und Fünftagewoche von Jacob 
Gähn. Mainz, ventiliert wird, eine Tdee. die von Amerika 
ausgeht, nur fünf Tage Arbeitswoche zu halten. Tn diesem 
Artikel wird untersucht, ob dadurch eine Erleichterung der 
Sabbatbeobachtung erfolgen wird und dadurch die jüdische 
Religion auf eine bessere Grundlage gestellt sei. Dies 
wäre natürlich nur dann zu bejahen, wenn der „Schabbos“ 
in den Familien und in den Gemeinden gefeiert wird, nicht 
als „Wochenend“ oder als Ausflugstag. 

Aus der Fülle des Stoffes läßt sich in Kürze nur weniges 
bringen: nach dem Ausspruch von Max Liebermann: 
..Zeichnen ist Fortlassen“ sage ich: .Überblick ist Fort¬ 
lassen“. C i 1 1 v Ne uh *a u s 

BUCHERSCHAU 

Moses Mendelssohn, eine Auswahl aus seinen Schriften 
und Briefen. Unter diesem Titel bringt der J. Kaufmann 
Verlag (Frankfurt a. M.) anläßlich Mendelssohns 200iährigem 
Geburtstag ein 1912 in der Serie „Denkmäler jüdischen 
Geistes“ erschienenes Buch in zweiter Auflage heraus. Preis 
brosch. 1’90 Mk. Der Neuausgabe ist eine ausführliche Bio¬ 
graphie vorausgeschickt, die Mendelssohn den Menschen, 
den Juden, den Schriftsteller und den Politiker zeichnet. Die 
Auswahl aus Werken und Briefen ist geschickt getroffen. 
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sie gibt dem Leser einen Begriff von der Größe und Fülle 
Mendelssohnsdien Schaffens. Zum besseren Verständnis geht 
einzelnen Kapiteln wie den Gesprächen aus dem „Phädon“, 
den Abschnitten aus „Jerusalem“, den „Psalmenübersetzun- 
gen“, der Auswahl aus „Philosophische Gespräche“ und aus 
„Morgenstunden“ eine Einführung voraus. Die letzte 
Schwierigkeit im Verständnis wird durch die als Anhang 
erschienenen Erläuterungen überwunden. Ein Buch, das 
einem großen Kreis verständlich und besonders der Jugend 
zu empfehlen ist. Dr. Martha Spitzer, Nürnberg. 

Schafft jüdische Jugend- und Gemeindeheime. „Nichts 
trägt stärker zur Schaffung einer Atmosphäre bei als ein 
intensives Jugendleben.“ Ein bedeutsames Wort, das 
Dr. Georg Lubinski prägte — ein Wort, dem selbst in 
unserer Zeit, da man anfängt, dem Eigenleben des Kindes 
und der Jugend Beachtung zu schenken, noch nicht alle 
Kreise der Bevölkerung gerecht werden. Eine aber verstand 
es von je meisterhaft, ihrer Jugend die Atmosphäre zu 
schaffen — die katholische Kirche. In diesem Punkte kann 
sie allen Lehrmeister sein, ohne daß man verächtlich von 
Nachahmung sprechen müßte. Da steht ein Heim mit son¬ 
nigen, in modernster Linie und Farbtönung gehaltenen 
lläuinen; da gibt es Festsäle und Klubzimmer, gibt es 
Büchereien und Spielräume, eine vorbildliche Bühne, Licht¬ 
bild- und Radioapparate, Zimmer, die der geistigen Fort¬ 
bildung dienen, Gärten mit Sportanlagen — kurzum, es 
fehlt nichts, der Jugend d a § zu geben, was sie braucht. Das 
ist keine Utopie, das ist Wirklichkeit. Und wenn auch noch 
nicht alle Heime so beschaffen sind wie das beschriebene, 
das Wesentliche bleibt doch die Existenz der Heime. Keine 
Pfarre in der Großstadt, die nicht ihr Heim für die Jüng¬ 
lings- und Jungfrauenkongregation hat, keine Pfarre auf 
dem Lande, die nicht ihren jungen Pfarrkindern das Milieu 
für ihre arbeitsfreie Zeit, für ihre Geselligkeit, für Fort¬ 
bildung, mit einem Wort: für Gemeinsamkeit bietet. 
Welcher Gedanke stand ursprünglich dahinter? Sicherlich 
war bei den ersten Gründungen der Beweggrund der. die 
Jugendlichen einerseits vor .Gefahren der Außenwelt zu 
schützen, andrerseits sie bei der Stange zu halten. Heute 
noch sind die Beweggründe die gleichen, nur sind eine 
Reihe aus der Zeit gewachsener hinzugetreten; der Fort¬ 
schritt läßt die Kirche nicht unberührt. 

Und wir? Jugendbewegung, Jugendvereino, Jugend- 
wandern, Mitarbeit der Jugend am Sozialwerk — das alles 
i st schon oder organisiert sich, drängt zur Entfaltung. Aber 
es fehlt noch der Rahmen, der die Lust am Ganzen erhöht, 
oder aber er ist so beschaffen, daß er nicht anziehend wirkt, 
daß er der hinter der Jugend stehenden Gemeinde un¬ 
würdig ist. Immer lauter erschallt der Ruf nach dem wür¬ 
digen Jugendheim. Und sollte das oben Angeführte nicht 
auch in der jüdischen Gemeinde durchführbar sein? Mit 
dieser Frage, mit dieser großen Notwendigkeit beschäftigt 
sich das erste Beiheft zur Zeitschrift für jüdische Wohl¬ 
fahrtspflege. Alle maßgebenden Stellen befassen sich mit 
dem Problem: die Zentralwohlfahrtsstelle der deutschen 
Juden, der Jüdische Frauenbund, die Großloge, der 
Reichsausschuß der jüdischen Jugend verbände, der Verband 
der jüdischen Jugendvereine. Namen besten Klanges ver¬ 
einigen sich zur guten Sache: Dr. Baeck, Paula Ollen- 
dorff, San. -Rat Dr. Alfr. G o 1 d s c li m i d t , Fritz Schwarz¬ 
schild, Düsseldorf. Dr. Paula Kronheimer, Berlin, Dr. Georg 
Lubinski, Dr. Friedrich Ollendorff. Überall Sachlichkeit bei 
wärmstem Eintreten, nirgends aber ein Abwägen, denn es 
gibt kein „Dagegen“. Da sind Paula Ollendorffs Hinweise 
auf die englischen Settlements, auf ihre vorbildlichen Ein¬ 
richtungen für Körnerpflege und äußere Reinheit, die auch 
die innere beeinflußt, da ist vor allem von dem mangelnden 
Zuhause gesprochen, von der Raumnot, der fehlenden 
Erholungsmöglichkeit für die arbeitende und lernende 
Jugend. Sie sieht das Ideal in der Vereinigung aller 
Stände und Kreise, sie sieht darin die Überbrückung, die 
für die heranwachsende, die werdende, künftige Gemeinde 
nottut. In andern Aufsätzen ist von dem aus jüdischem 
Milieu hervorgehenden Menschentum gesprochen, von den 
Feierabenden, die die Jugendvereine jetzt vielfach in 
Hinterstuben von Wirtshäusern führen, was sie zu Ausgaben 
veranlaßt, was ihrem Bedürfnis nach Ruhe und Ausspan¬ 
nung, nach fröhlichem Beisammensein oder Aussprache im 
kleinen Kreise in keiner Weise gerecht wird. Sehr Bedeut¬ 
sames sagt uns Dr. Paula Kronheimer, wenn sie das Heim 


vor allem als Zufluchtsstätte jener ansieht, die aus Er¬ 
ziehungsheimen entlassen, wieder heimatlos würden. Auch 
betrachtet sie das Jugendheim für die am sozialen Werk 
mitarbeitende Jugend als Plattform, auf der sich Pfleger 
und Betreute treffen können. Dr. Lubinski sieht, wie schon 
eingangs erwähnt, als Aufgabe der Gemeinde die Schaffung 
der jüdischen Atmosphäre durch Bau von Jugendheimen, in 
denen allein* das jüdische Milieu, das Erleben jüdischer 
Feste, das Ringen um jüdische Fragen gewährleistet werden 
kann. Dr. Fr. Ollendorff endlich sucht die Lösung für die 
finanzielle Angelegenheit in einem Appell an die Ge¬ 
meinden, die privaten Verbände, die Jugend selbst, die 
Regierung, die solchen Bestrebungen Unterstützung ge¬ 
währen muß. — Ein Plan des Architekten Dr.-Ing. E. Gut¬ 
kind vervollständigt das Heft, das so viel der Anregungen 
bringt, so viel des noch nicht Ausgeführten, Selbstverständ¬ 
lichen ! 

Ein Ruf, dem man Folge leisten muß, ein Ruf, der jeden 
aufhorchen lassen muß, dem an der Erhaltung jüdischen 
Lebens gelegen ist, der in der Jugend noch die Möglichkeit 
zu dieser Erhaltung erblickt, in einer Jugend, die durch das 
Entgegenkommen der Gemeinde, durch ihre Sorge für den 
Nachwuchs sich ihrer Verantwortung bewußt wird. Möge 
der Ruf auch zu den Ohren der Mütter und Bildner dieser 
Jugend gelangen, daß sie mitwirken am guten Werke. 

C i 11 i Marx, Köln. 

Isaac Breuer: P r o g r a m m o d e r Testa m ent. 
J. Kauffinann, Frankfurt a. M. 1929. 89 S. — Der bekannte 
Führer der Trennungsorthodoxie hat vier Aufsätze, die in 
der Kriegs- und Nachkriegszeit entstanden sind, gesammelt 
herausgegeben. In den Aufsätzen spiegelt sich die Lage 
dieser Richtung des Judentums in den letzten Jahrzehnten 
wider. Der Leser erfährt von den Gründen, die in Deutsch¬ 
land die Trennungsorthodoxie unter Samson Raphael Hirsch 
entstehen ließen, von den Widersprüchen, die diese Rich¬ 
tung durch den Würzburger Rabbiner Bambcrger erfuhr 
und von der schweren Krise, in der sich die unabhängige 
Orthodoxie heute befindet. Breuer klagt die Orthodoxie 
an, daß sie die dem Kriege folgende Zeit des Umsturzes und 
Neuaufbaues nicht verstanden habe. Während die „Neologie“ 
und der Zionismus aktiv waren, hat sich die Orthodoxie mit 
dem. was sie zur Zeit ihrer Blüte erreicht hatte, zufrieden 
gegeben. Sie. die als Kämpferin für das „Königtum Gott^ “ 
zu höchster Aktivität verpflichtet ist. hat zugegeben, daß die 
„Empörerfahne der Abtrünnigkeit“ immer näher an das 
„Königspanier Gottes“ herangerückt wird. Diesen Ideen der 
zwiefachen Auserwähltheit, erstens als Juden, zweitens als 
agudistische Juden, wird nur derjenige folgen können, der 
die Austrittsbewegung bejaht. Daneben aber enthalten 
diese Aufsätze Gedanken, die auch der sachliche Gegner der 
Orthodoxie anerkennen kann. Wie man auch zu dieser 
extremen Orthodoxie stehen mag. eines muß man an¬ 
erkennen: Die Orthodoxie hat den Mut, unmodern zu sein. 
Sie j-agt nicht den Ideen des Tages nach, um stets up to dato 
sein zu können, und behauptet nicht von sich, daß sie jeder 
Zeitströmung gerecht werde. Vielleicht ruht in diesem 
Fanatismus der Thoratreue das Geheimnis ihres Bestehens. 

I 1 k a W i 1 li e 1 m, Braunschweig. 

D h a n G o p a 1 Mukerdschi, „Jugendjahre im 
Dschungel 44 , erzählt von einem Inder. Rütten & Löning, 
Verlag, Frankfurt a. M. 208 Seiten. Geheftet 4 Mark, 
gebunden 6 Mark. Übertragung aus dem Englischen von 
A. Normann. 

D h a n G o p a 1 Mukerdschi, „K a r i der Ele¬ 
fant 44 , erzählt von einem Inder. Rütten & Löning, Verlag, 
Frankfurt a. M. 129 Seiten. Geheftet 3 Mark, gebunden 
5 Mark. Übertragung aus dem Englischen von Hilda Westphal. 

Beide Bücher sind Tiergeschichten aus dem Dschungel. 
Aber neben den Tiergeschichten gibt das erste Buch: 
„Jugendjahre im Dschungel“ (vorausgesetzt, daß die Erzäh¬ 
lungen auf wirklichen Erlebnissen und Beobachtungen eines 
Inders beruhen), einen prachtvollen Einblick in die Denk¬ 
weise und Erziehungsart der Menschen, die am Rande des 
Dschungels wohnen^ oder genauer gesagt die „Jugendjahre 
im Dschungel“ schildern die Erziehung eines weisen Vaters, 
der, bevor er seinem Sohn das Lesen und Schreiben bei¬ 
bringt, den 9 jährigen Knaben den Dschungel und die 
Dschungelbewohner sehen lehrt, der den Knaben so beob¬ 
achten lehrt, daß wir Europäer uns, gegenüber einer solchen 
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Beobachtungsfähigkeit und Naturverbundenlieit, wie Bar¬ 
baren Vorkommen. Dieses Kind lernt Geräusche hören und 
Spuren sehen, für die wir taub und blind wären, und bei 
aller Liebe zu den l ieren lernt er es, sich gegen sie zu 
verteidigen wie ein Erwachsener. Beide Bücher sind eine 
wundervolle Lektüre für Erwachsene und Kinder, und wenn 
bei dein jugendlichen Leser die Lust an abenteuerlicher 
Lektüre auf die beste Art befriedigt wird, so genießt der 
Erwachsene dankbar die schönen Beschreibungen der 
Pflanzen und Tiere des Dschungels, empfindet die Tierliebe, 
( * ie die Erzählungen durchflutet und wie das Gefühl der 
Verpflichtungen zum anständigen Handeln auch dem wil¬ 
den 1 1 er gegenüber erwadit. So ist es z. B. Gesetz im 
Dschungel, kein Tier ungewarnt zu töten. Die Quintessenz 
des Buches ist in dem Satz auszusprechen: Mensch und Tiere 
sind nicht Feinde, sondern allesamt Geschöpfe mit einer 
Seele. Zwischen den Menschen sollte Brüderschaft sein, 
vielleicht herrscht dann auch einstens Brüderschaft zwischen 
Mensch und lier. Wer denkt nicht dabei an das inessianische 
Kapitel in Jesaia (11)? Mal ly Dienemann, Offenbach. 


Ein pädagogisches Preisausschreiben für alle Eltern und Erzieher. 

Die „Deutsche Gesellschaft zur Förderung häuslicher Erziehung 
(E. \.) will durch ein Preisausschreiben wertvolle Erfahrungen 
aus der praktischen Erziehungsarbeit der Familie sammeln, um 
diese „Erziehungserfahrungen-- dann der gesamten deutschen 
Elternschaft zur Verfügung stellen zu können. Angeregt zu die cm 
Preisausschreiben wurde die Gesellschaft durch das jetzt viel ge 
lesene Elternbuch von Dr. Johannes Prüfer: „Wie erziehen wir 
unsere Kinder“, in dem zahlreiche zum Teil mustergültige , Er¬ 
ziehungserfahrungen“ von über 50 verschiedenen Vätern und 
Muttern enthalten sind. — Das Buch steht heute fast in jeder 
V olks- und Schulbibliothek. Durch das geplante Preisausschreiben 
beabsichtigt die „Deutsche Gesellschaft“ die durch Prüfer seinerzeit 
privatim begonnene Sammlung von „Erziehungserfahrungen“ — 
im Interesse der deutschen Elternschaft — nunmehr auf breitester 
Grundlage fortzusetzen. A n d e in P reisausschreiben 
kann j euer mann teilnehmeu. Die einzusendenden „Er- 
Ziehungserfahrungen“ sollen etwa 30 bis 50 Zeilen umfassen. 
Schlußtermin für die Einsendung ist der 3 1. Dezember 19 2 0 
Die ausgesetzten Geldpreise bewegen sich zwischen 3 0 0 RM und 
25 RM Alle Einsendungen sind an die Geschäftsstelle der 
rnAr*?«* 1011 • O e sellschaft zur Förderung häuslicher Erziehung 
(.E. \ .) , Eeipzig-A. 22, Johann Georg-Stralöe 7, zu richten, von der 
unentgeltlich und post frei auch die näheren Be- 
s t ini m u n g e n für u a s Preisauss c h r e i b e n bezogen 
werden können. 


Anzeigen: die 45 mm breite Zeile 15 Reichs¬ 

pfennig je 1 mm Höhe, Im Reklameteil 60 Reichs¬ 
pfennig je 1 mm Höhe. — Beilagen ausschl. 
Postgebühren für 1000 Stück 10 Reichsmark 



Rabatt: bei 6 maliger Bestellung 15 Prozent, 
bei 12 maliger Bestellung 25 Prozent — Er¬ 
füllungsort ist in jedem Falle nur Kassel 


H Vom 1. Oktober 1.929 ab erscheint 
| „Die Logenschwester“ im Verlag der 

I Aktien - Gesellschaft für Druck u. Verlag \ 

Kassel, Kölnische Straße IO | 
Wir bitten, sämtliche Beiträge, Briefe u. Einzahlungen an diese Firma zu richten | 
| Postscheckkonto: Fiankfmt a. M. Ni. 12049 | 


Staatlich genehmigte, streng rituell geführte 

WIRISCIIArTIICIIE ntAUENSCillM 


auf dem Lande (Gründung des Jüd. Frauenbundes Ortsgruppe 

• München.) IfVolfrats hausen b. München 

bildet junge Mädchen aus Z,U tüchtigen Hausfrauen 

und schafft die Grundlage ^um Wirtschaftsberuf, So^ialberuf u. Lehrberuf 

Prospekt, Auskunft, Anmeldung: Leitung der Schule Hannah Bodenheimer, Wblfrats- 
hausen b. München, Frau Recha Stark, München, Rauchstr. 12/1, 



BeHin,LcipzigerhStr43-^- Kurfursfendamm 257 Berlin-Steglitz,Schbss-5+r34- Breslau.NeueSchweidnitzer Str 6. 



Am 1. Oktober 1929 beginnt in unserer Anstalt 
ein neuer Kurs in der 

Säuglings und Kleinkinderpflege 

Der Kurs dauert 2 Jahre, nach dessen Beendigung 
die Prüfung als staatlich geprüfte Säuglingspflegerin 
stattfindet. Anmeldung und Anfragen sind zu richten 

an die Oberin des Mütter- und Säuglings¬ 
heims des Frauen-Vereins der Berliner 
Logen U.O.B.B., Berlin, Brunnenstraße 41. 

Voranmeldungen für 1. April 1930 werden gie.ch- 
falls schon entgegengenommen. 

MINNA SCHWARZ, 1. Vorsitzende 


Spezial-Geflügel-Haus 

l> e k annt streng™ 


Berli "N0.55 

■ ww %% 6 8 I gg ai 9 Straßburger Straße 5 

Hj versendet gegen Nachnahme ab Oderbruch oder Berlin 

la. Qualitäts - Geflügel 

H Für Festigkeiten, Restaurateure und Wiederverkäufer besonders zu empfehlen 
= Junge Mastaänse von 7—10 Pfund, pro Pfund 1.25 

= la. Suppenhühner bis 4 Pfund . . „ „ 1.40 

= la. Enten.. 1.50 

== Junge Tauben.. Stück 1.40 

= Stets frische Gänseteile wie Keulen, Brust, Gänseklein, Rümpfe 
== zu den billigsten Tagespreisen. 
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Erholungsheim 

der Breslauer Logen U.O.B.B, 


in Krummhübel RS g m eb . 


Telephon: Amt Krummhübel Nr. 57 

HERRLICHER AUFENTHALT 


Gute reichliche 
rituelie 

Ve rpf legu ng 
unter Aufsicht 


800 m über dem Meere. Im Heime ist 
fließendes kaltes u. warmes Wasser 
sowie Dampfheizung in jedem Zimmer 


Bestellungen an 

Schwester Margarete Wachsmann, 
Breslau 18, Carmerstr. 19, Tel. 30071 




Hirschberg i. Rsgb. 


Frau Dr. Biram 


Pension für jüdische Knaben für kürzeren n. längeren Anf- 
enthalt. Gewissenhafte Aufsicht, gute Verpflegung. Gelegen¬ 
heit für jeden Sport. Beaufsichtigung der Schularbeiten. 


Verlebt Eure Ferien in dem schönen 


Idealen Herbstaufenthalt bietet Ihnen in 


Freudenstadts schönster Lage 


vollkommen ruhig und staubfrei 

Haus Berwin Inhaber: Theo Bein 
Rituelle Kücne streng HLO 
Nachsaisonpreis M. 6.75 bis 7.50 


HOTEL EUROPÄISCHER HOF 


ROfllln NIII 1 Behaglich ruhiges Haus am Zentralbahnhof Friedrichstr. 
öul INI llw f Zimmer mit fließendem Kalt-und Warmwasser. 

nnihnnnotn Rächstelephon und Privatbäder. Zimmer von 4 Mk. an. 
uoroineensir 17 In nächster Nähe aller Sehenswürdigkeiten. 


Dad tlarzhurg 

Hotel u. Pension 
Parkhaus 

NeuerBes.: S.Posnan- 
ski ( vormals Hecht) 
Tel. 471, bietet das 
Beste an Unterkunft 
und Verpflegung. Kalt- und warm¬ 
fließendes Wasser. Vollständifie Reno¬ 
vierung. Große mod. Speise- u. Gesell- 
schaftssäle. Eig. Synag. Rabb. Aufsicht. 



Neu eröffnet 


Pensionat 


Gut m ö b 1. Zimmer, 
Warmwasser, Telefon, 

Lift. Mit und ohne 
Verpflegungauch auf 

Tage und Wochen. 

FrauGertrudWolff 

geb. S aal fei d 
Berlin W 50 

Passauer Straße 13,1. 
nahe Wittenbergplatz 
Tel. Bavaria 3631 


.... \v 
Jt* WbV&WWfy jl 

Camajo 


mit Camajo-Kaffee 


Carl lYlax Josephs, Bremen 

Import — Großrösterei 


# ttugel fräse ® 

rot, gesunde Ware, ohne Abfall 

2 Kgl. = 9 Pfd. 4 39|äc 

200 Harzkäse.4.39 LS'ö 

100 „ u. 1 Kgl.4.39^2 

K.Seibold, Norton (Holst.) HD. 529 


BERLIN W30 Haberla " d 


straße 4 


| Töchterpensionat 
lYlarie Kütneuishp 


Haushaltungssdiiile, Gelegenheit zur 
^ewerbl. Ausbildung. Lyzeen, Lette- 
läcns 


□ aus, Kunstschule in nächster Nähe. 


Lausanne- 

Schweiz 




aller Altersstufen, d. dem Unterr. in 
überfüllten Klassen nicht folgen können 
<nicht geistig schwache) werd. in kleinen 
Gruppen in all. Fach, der höh. Sdiulen 
nach new. Meth. unterrichtet. In den 
Oberstufen w. Stenogr. und fremdspr. 
Handelskorr. gelehrt. 

Josephine Reiss 

Frankfurt a. M., Gervinusstr. 20 pt. 
Telephon Zeppelin 52676 

ev. Z. 53838 j 


Israelitisches Mädchen-Pensionat 


Villa Sevigne 


Gegr. 1908. Referenzen, Prospekte durch 
die Vo 


Davos-Platz 


dievorsteherinnen: Mmes M. BLOCH 
officier d'academie B. BLOCH 


Pension Friedberg 

Kleine, gut geführte Familienpension, mä» 
ßige Preise von Fr. 9.— an. Alpiner Aus.» 
blick, sonnigste Lage. Frau Dr. Hülsse. 


In gutem rituellem Haus findet 
besserer junger Mann od. Dame 
schönes Zimmer mit sehr* guter 
Verpflegung. Voller Familien¬ 
anschluß, 17 jähr. Tochter, Ober- 
sekundan., die evtl. Nachhilfe er¬ 
teilt, im Hause. Beste Ref. von 
früheren Pensionärinnen stehen 
zur Verfügung. Näheres 
Bella Heß, Frankfurt a. M., 

Hanauer Landstr. 27, Tel. Carolus 48494. 


Bad itissingen 

Pension Herzfeld, Villa Carola 


Telephon 2667 


_ -lept_ 

Gut geführtes Haus mit vorzüglicher 
Verpflegung. 

(Gleichzeitig Haus der Erho- 
lungsfürsorgedesSchwesternver- 
bandes der U.O.B B -Logen für 
Kuren von Logenangehörigen) 


Auskunft u. Prospekt kosten I. IVII Ck K ] ^3 hj 6^1 cfoi H 

durch das Städt. Verkehrsamt I M I vU d ICH II lOlWll I 


Ausbildung in allen praktischen Fächern; auf Wunsch mit 
Examensabscbluß —Gesellschaftliche, wissenschaftliche u.sprach¬ 
liche Fortbildung— Aufnahme für berufstätige junge Mädchen 
Ausführlicher Prospekt auf Wunsch. — Ia Referenzen, 


Hamburg, Jetzt Klosterailee 14 


Telephon Merkur 3173 —Villa mit allen zeitgemäßen Einrich¬ 
tungen — jedem modernen Anspruch genügend. 


HAMBURGER 


TOCHTERPENSIONAT 



rituell 


mit Haushaltungs- u. Fortbildungs- 
Kursen (kleiner Kreis) 

Gewissenhafte Ausblldg. In all. Haushaltfäch., 
wissenschaftliche, gesellschaftliche u. sprach¬ 
liche Fortbildung, Examensberechtigung. Ia 
Referenz. Gunst. Wohngelegenhelt f. Berufs¬ 
tätige u. Schüler all. Hamburger Fachschulen. 
Mod. Einricht., schöne Lage, Sportgelegenheit 


Lea Levie r Hamburg r Isestrasse 29 

staatlich examinierte Haushaltungslehrerin mit dtsch. u. engl. Diplom 


Israelit. Knaben-Institut 35 z 5 e & pe ' 

• Franhlurt a. IYI. Trutz 47. 


Vornehmst. Erziehungsinstitut, Einzel¬ 


in gs 

behandlung i. kl. Unterrichtszirkeln, 


Überwindung v. Sdiulsdiwierigkeiten, 
Allererste Referenzen. P. Klibansky, 


Hast Du erst mal graue Haare, 
Ueberschätzt man Deine Jahre, 

Graue Haare machen alt. 

Färb mit Kascha! tu es bald! 


Kascha seit 45 Jahren die führende 
Haarfarbe! Kein Mißerfolg! Wunder* 
volle Naturfarben. Zu haben in den 
Parfümerie- und Friseur-Geschäften. 


Henna Kascha 

die Pflanzenfarbe. 

Kostenlose Beratung bei Ihrem Friseur. 


KASCHA-WERKE 

C. Wezel, Stuttgart 

Bismarckstraße 39. 


[ Wiesbaden Parkstraße” 89 J 


Israelit.Töehterpensionat 
J Geschwister Sobernheim 

J Praktische wissenschaftliche, häus- 
i liehe und gesellschaftliche 
i Ausbildung. Angenehmer Ferien- 
I und Erholungsaufenthalt 


Honig 


Schlankheit? 


rilllllll!lllllllllllillll||||||||||||||||||||||||||!l!!!!!!!l||||||||||||||||||||||||||||||||||||||!!||||||i|||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||{^ 

| Hamburger Haushaltungsschule u. Pensionat Regina Bachrach 1 






feinste Qualität, garantiert reiner Bienen* 
Blüten * Schleuder, hell - goldklar, unter 
Kontrolle eines vereidigten Lebensmittel* 
Chemikers. 10*Pfund*Dose Mark 10.00, 
5 »Pfund-Dose Mark 5.90, franko ohne 
Nebenkosten. Gar. Zurücknahme. Probe* 
päckchen l 1 /? Pfund netto Mark 1.80 franko 
bei Voreinsendung. 

Lehrer a. D. Fischer, Honigversand, 
Oberneuland 150, Bez. Bremen. 


Verlange aufklärende Broschüre! 
<Diskr. Zusendung bei Einsendung 
des Briefportos) 

Engel-Apotheke, Ahtl. A(. 
franhlurt a. fl. 
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1KNABEN-PENSIONAT PREDIGER 

1 HIRSCH, COBURG ♦ Hohe Straße 9 

Vornehmes Er^iehungsinstitut auf völlig neu* 
zeitlicher Grundlage. Herrliches Anwesen in 
Coburgs schönster Höhenlage. 7000 qm Park. 
Harmonische Ausbildung von Körper u. Geist. 
Sichere Förderung in schwierigen Schulfallen 




I 


BERNHARD SUPPER I 


I BRESLAU I 

Schmiedebrücke 29a 
g Telefon 235 32 
H Gegr.1779 

1 Kerzen / Seifen / Parfümerien 


empfiehlt sein reichhaltiges Lager 
in 


Freiburg (Breisgau) 

Goethestraße 3 : Telephon 2881 

Töchterheim Cohn-Bernstein 

Staatl. zugelass. Fortbildungsschule / prak¬ 
tische, theoretische, hauswirtschaftl. Aus¬ 
bildung. Sommer-,Wintersport. Erste Ref. 


Kinderheim Bad Harzburg 

Villa Jugendglück 


Das ganze Jahr geöffnet. Höhere 
Schulen am Ort. Ia Referenzen 

Hamburger-8acihs 


Herren-u. Damenpullover 

statt 8-22 M. 6.70-15M. ab Fabrik. Strick- 
warenpreisl. gratis. Karl tvoch Strick¬ 
warenfabrik iVUrtlingen a. IV. Ui 


Töehterheim Prausnitz 

Inh.: Dora Prausnitz 

Dresden-A 

Dinglinger Str. 6 / Telefon 30838 
Mitgl. des Schwestern-Vereins der 
Fraternitasloge. Wissensdiaftliche, 
kunstgewerbliche hauswirtschaftl., 
gesellschaftl.Ausbild.,Handelskurse 
Referenzen durch die Vorsitzende 
desSchwesternvereins der Fraterni¬ 
tasloge, Frau Elli Lesser, Hübner¬ 
straße 18. 


Die echte Holsteinische 

Meierei-Tafel-Butter 

erhalt Sie täerl. frisch in 6 u.9 Pfd - 
Postkollis ab Plön, inkl. Verpacker., 
L-Pfd -Packg. u lose, IM. 2.25 p Pfd. 

Erich Drescher 

Plön i. Holst ein. 


Koblenz „Continental" 

A bahnhof t " Ernst J. Meyer 
Fließendes Wasser in allen 
Zimmern. 


Unterricht 


Alle Anzeigen, die sich auf 
Unterricht beziehen, finden 
durch „Die Logenschwester“ 
erfolgreiche Verbreitung 
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HERMETA 

DIE MARKE FÜR QUALITÄTSSTRÜMPFE 


ALLEINIGE HERSTELLER 


Strumpfhaus Metzger a. g. 

FRANKFURT A. M. I BERLIN / KÖLN / BAD NAUHEIM / CHEMNITZ 


NÜRNBERG 



Buchladen 

Ida Dormitzcr 

Nürnberg 

Luitpoldstr. 11 Fernspr. 27 562 
Alle Neuerscheinungen 
Jüdische Literatur 
Jugendschriften • Bilderbücher 


s Kaffee Tee = 

| Schokoladen g 

I Gast. NAUCK Nachf. | 

ff Oscar Frömmelt g 
| Nürnberg, Josefsplatj 25 | 
liiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin 


PELZHAUS 








NÜRNBERG 

KAROLINENSTRASSE 47 
DAS FÜHRENDE HAUS FÜR PELZMODE 






QUALITÄTEN 


Karolinen-Konclitorei-Cafe Fritz; Berger 

Karolinenstraße 35 - Scheurlstraße II - Telefon Nr. 43143 

Das vornehme KonditoreUCafe 
Der Treffpunkt im Zentrum 


Bestellungen werden auf das Sorgfalt igste ausgeführt 


STÄNDIGER EINGANG VON NEU¬ 
HEITEN / BILLIGSTE PREISE 


GE BR. BACHMANN 

NÜRNBERG / KAROLINENSTRASSE 49 

SPEZIALHAUS FÜR SAMT-, SEIDEN- UND WOLLSTOFFE 
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DIE L O G E N S C H W E S T E R 


Verkaufsstellen 
mit eigener Rösterei: 

Bochum, Kortumstraße 14 
Hattinger Str. 14 
Dortmund, Brückstraße 34 
D üssei dort, Schadowstr.73 
Krefeld, Hochstraße 36 
Mülheim-R., Kohlenkamp 19 

Zentrale: 

DORTMUND-HAFEN 


KA-I-RO-KAFFE 

der ICaffee des Kenners! 

Direkter Empört edelster Gewächse - Hygienisch das vollkommendste 
System — Stündliche Röstung! 

Wo Verkaufsstellen nicht vorhanden, Versand nach jedem Platze 
in Postpaketen von 5 Pfund an franko. Wer Anspruch an wirkliche 
Güte seines Katfees stellt, mache unbedingt einen Versuch, 
bestelle aber nicht mehr als den Bedarf einer Woche, da sonst 
Aroma und Wohlgeschmack einbüßen ^ 

Ka- I-Ro-Kaffee - Import und Rösterei e. »>. h. 

Dortmund-Hafen 

Gesellschafter: Gustav Sternheim Hans Wolff Karl Levinger 


, 


Bienenhonig! 


Garantiert 

naturreiner 

10«Pf.»Dose brutto f.netto-Rm. 13.50, 5»Pf.»Dose brutto f.netto Rm.7310 
Oraiigcnblüteii- Honig 

1O-Pf.- Dose bi utto f.netto Rm. 22.00, 5-Pf.-Dose brutto f.netto Rm.1 1.50 
einscbl. Verpackung gegen Nachnahme. 

Import-Ges. Palästina m.b.H., Berlin W57 

Bülowstraße 89 


MODEHAUS 


„DIE DAME” 

Kassel, Obere Königstraße30 


6. A. SCHEEL 

Hofjuwelier, Kassel 
Kölnische Straße 2 o Fernruf 1591 


Juwelen • Goldwaren 
SilberwareneBestecke 

Neuanfertigungen • Reparaturen 



einen Gummistrumpf 
odereinen gummilosen 
elast. Seidenstrumpf 

eine absol.sicher sitzende 

Leibbinde 

ein verbürgt passendes 

Bruchband 

zuverlässig nach Gipsab¬ 
guß hergestellte Platt- 
_ , fußeinlagen braucht, 

der bedarf einwandfrei fachmännischer 
Bedienung. Die Firma M. PECH, A.-G., 
mit ihrem Weltruf, bestehend seit fast 
50 Jahren, verfügt in ihren sämtlichen 
Filialen über erstklassiges Fachpersonal 


n. PECH, A 6. 

Stammhaus Berlin W35, Am Karlsbad 15 

Filialen in Gr. Berlin, Köln 
Düsseldorf, Dresden, Breslau 
Magdeburg 

Prospekt gratis. 



MEYERS LEXIKON 

Die neue siebente Auflage In 12 Halb¬ 
lederbänden wird Mitte 1930 vollstän¬ 
dig sein und etwa 363 Rm. kosten 

MEYERS LEXIKON 

verbindet zeitgemäß knappe Fassung 
und Übersichtlichkeit mit größter Reich- 
haltigkeit in Text, Bildern und Karten 

MEYERS LEXIKON 

fljbt auf jede Frage sofort unfehlbar 
richtige Antwort und ist der zuver- 
lässigste Berater in j eder Lebenslage 

MEYERS LEXIKON 

ersetzt eine umfangreiche Bücherei 
und ist deshalb billig. Bequeme Teil- 
zahlungen erleichtern die Anschaffung 

MEYERS LEXIKON 

ist durch jede Buchhandlung, die auf 
Wunsch ausführlicheAnkündigungen mit 
Bezugsbedingungen sendet,zu beziehen. 


TLrterlen »Verkalkung 

Frühzeitiges Altern ? Gicht? Rheuma? 

| sind in heutiger Zeit keine seltenen Erscheinungen. An Arterienverkalkung 
j Arme wie Reiche. Wie stark dieses Leiden verbreitet ist, geht aus 

der Tatsache hervor, daß ihr zirka 25 von 100 Menschen zum Opfer fallen. 

[ Bemerken Sie bei sich eine der typischen, bei Arterienverkalkung auftreten¬ 
den Erscheinungen; wie 

Blutandrang zum Kopf und Unterleib, Schwindelanfälle und 
Nervenschmerzen aller Art, Melancholie. Ohnmachtsanfälle, 
Kopfschmerzen schwerster Art, Schwäche des Denkvermögens, 
Schwerhörigkeit. Ohrensausen, frühzeitige Mannesschwädie, 
dann ist es hohe Zeit, unverzüglich eine Behandlung mit 

Radium Gletschamlnin 

fünfteiliges Etui mit Radium-Emanation) 
zu beginnen. Dieses Präparat, dessen Zusammensetzung von ersten Auto¬ 
ritäten geprüft und für absolut einwandfrei befunden worden ist, ver¬ 
hindert die weitere Ansetzung von Kalkmassen, löst die alten und sorgt 
für deren Ausscheidung. RADIUM GLETSCHAMININ bewirkt ferner 
die Verdünnung des Blutes, Wiedererlangung der erforderlichen Elastizität 
der verkalkten Adern, Verminderung des Blutdruckes, Verhinderung von 
Schlaganfällen und die Erhaltung der Arbeitskraft. 

Etwas besseres gibt es nicht 
Wollen Sie also wieder gesund werden? 

Dann vermeiden Sie jede Verzögerung. Entscheiden Sie sich noch heute 
und wenden Sie sich unverzüglich an mich. Preis des fünfteiligen Original- 
Etuis M. 7.50. V ersand gegen Nachnahme oder Voreinsendung durch meine 
Versand-Apotheke. Kein Geheimmittel! Bestandteile auf jeder Packung 
angegeben! Prospekte kostenlos. 

Henry Groot, Hannover B 689, König-str.50 A (König-shof) 


Verlag: A G für Drude u. Verlag, vorn ,l Gebr Gotthefft, Kassel .Kölnische Straße 10. Fernsprecher: Sammelnummer 6800. Drahtanschrift: Tageblatt Kassel i> 0 „ s <he<k- 

konto: Frankfurt a. M. 12049. Für den Anzeigenteil verantwortlich: Richard Ootthelft, Kassel 8 Postscheck» 
























































